





Das  Thema  dieser  Ausgabe  lautet 
Medienbildung  vernetzt  –  eine 
Standortbestimmung  der  Dortmunder 
Literaturdidaktik. 
Dazu  haben  wir  in  unserem  Call  for 
Papers gefragt, wie Sie im Rahmen Ihres 
Germanistikstudiums  mit  Medien  in 
Kontakt  gekommen  sind  und  riefen  Sie 
dazu  auf,  diese  Begegnungen  auf  allen 
Ebenen  und  aus  allen  sich  eröffnenden 
Perspektiven  zu  reflektieren.  Ferner 
erreichten  uns  auch  Beiträge  von 
Lehrenden  unterschiedlicher 
Fachbereiche  und  Institutionen.  Sie 
eröffnen  eine  weitere  wertvolle 
Perspektive!  Der  Tenor  eingereichter 
Beiträge  ist,  dass  medienintegrierende 
Projekte,  in  welchen  die  Medien  einem 
konkreten  inhaltlichen  Zweck  dienlich 
sind,  einen  sinnvollen  und  positiven 












Auch  wenn  Comenius  seiner  Zeit 
natürlich  noch  nicht  über  Tablets, 
Beamer  und  WLAN  verfügte,  lässt  sich 
dieser  Ausspruch  auch  auf  das  digitale 
Zeitalter übertragen! 
 
Wir  wünschen  Ihnen  viel  Spaß  beim 
Lesen  dieser  Ausgabe  und  im 
übertragenden Sinne der Tretmühle: 
Lassen Sie nicht noch mehr Wasser den 
Rhein  runterfließen  –  fangen  Sie  an, 
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Deutschland  eine  Bildungsschere,  die 
auch  die  Bereiche  der  medialen  und 
literarischen  Sozialisation  betrifft. 
Bildungspolitisches  Ziel  dieses 
Forschungsprojektes  ist  es  deshalb 
mitzuhelfen,  durch  gezielte  Förderung 
die digitale Mediennutzung von Kindern 




Aber  nicht  nur  die  Schule  selbst  soll 
profitieren. Erste empirische Daten zum 
neu  eingerichteten  Praxissemester  in 
NRW  an  der  TU‐Dortmund  im  Fach 
Deutsch  haben  gezeigt,  dass  die 
derzeitigen  Praktikumsschulen  kaum 
auf  digitales  Arbeiten  vorbereitet  sind 
und  nur  ausnahmsweise  entsprechende 
Unterrichtsversuche  ermöglichen. 
Unsere Studierenden werden jedoch auf 
digitales  Arbeiten  in  heterogenen 
Lerngruppen  während  des  Studiums 
vorbereitet.  In  Dortmund  wollen  wir 
nun  versuchen,  wenigstens  punktuell 
diese  Lücke  zwischen  Anspruch  und 
Wirklichkeit  mit  zu  schließen.    Mit 
unseren  vorangehenden  Projekten 
„KidSmart  –  Medienbildung  zum 
Schulübergang“  wurde  digitales 
spielerisches  Lernen  in  der  Frühen 
Bildung  interventiv  gefördert  und 
erforscht,  ebenso  im  Anschlussprojekt 
„KidSmart goes OGS“. 2014–2016 wurde 
in  einer  Zusammenarbeit  mit 
Bibliotheken  und  dem  Medienzentrum 
der  Stadt  versucht,  einen  Ankerpunkt 
für  digitale  Arbeit  außerhalb  der 
verpflichtenden  Bildungsinstitutionen 
zu errichten und über eine Kooperation 
mit  der  Albrecht‐Dürer  Realschule  in 
Dortmund‐Aplerbeck  die  digitale 
Medienbildung  in  den  Bereich  der 
Sekundarstufe  1  ausgedehnt.  In  der 
Bildungskette  fehlte  bisher  die 
Betrachtung  der  Grundschule  im 
Regelunterricht.  Das  mit  90.000  Euro 
geförderte  Projekt  setzt  hier  an.  Wir 
werden  berichten,  wie  es  läuft  und 
freuen  uns  über  interessierte 





Lehrpraxis  gewinnen  und  Forschung  zu 











Im  Zuge  der  voranschreitenden 
Medialisierung  unterliegt  auch  das 
Schulsystem  einem  Wandlungsprozess. 
Verschiedene schulische Alltagsprozesse 
wie  z.B.  die  kollegiale  Kommunikation, 
der  Austausch  von  Material  oder  die 
Organisation  von  Verwaltungsaufgaben 
finden  längst mit Hilfe  digitaler Medien 
wie  Computer  und  Internet  statt. 
Dennoch scheint ein alltäglicher Einsatz 
von  aktuellen  digitalen  Medien  wie 
beispielsweise Smartphones und Tablets 
im Unterricht noch weit entfernt und es 
wird  eher  auf  bewährte  Geräte  wie 
Overheadprojektoren,  Beamer  oder 
auch  stationäre  Computer  gesetzt  (vgl. 
BITCOM  2012,  16ff.).  Die  mediale 
Realität  von  Kindern  und  Jugendlichen 
sieht  hingegen  anders  aus.  Bereits  ca. 
50%  der  Kinder  besitzt  ein  eigenes 
Smartphone  und  immerhin  10%  haben 
Zugriff  auf  ein  Tablet  (vgl. mpfs  2014a, 
8ff.).  Bei  Jugendlichen  liegt  der  Besitz 
eines  eigenen  Smartphones  sogar 
bereits  bei  knapp  90%  und  annähernd 
die Hälfte hat Zugriff auf ein Tablet (vgl. 
mpfs  2014b,  6ff.).  Zudem  ist  die 
Ausstattung  mit  Computern  und 
Internet  faktisch  flächendeckend  in 
jedem  Haushalt  vorhanden  (vgl.  mpfs 
2014b,  6ff.).  Dies  zeigt,  dass  digitale 
Medien  integraler  Bestandteil  des 
Kinder‐  und  Jugendalltags  sind.  Auch 
wenn  man  dieser  Entwicklung 
ambivalent gegenüberstehen kann, wird 
diese  Entwicklung  weiter 
voranschreiten  und  sich  beschleunigen. 
Aufgabe  von  Pädagoginnen  und 
Pädagogen sowie Bildungseinrichtungen 
ist  es,  auf  diesen Umstand  zu  reagieren 
und  durch  verschiedene 
medienpädagogische  Maßnahmen  mit 
Kindern  und  Jugendlichen  in  einen 
Dialog  zu  treten,  um  ihnen  ein 
reflektiertes  und  selbstbestimmtes 
Leben  mit  Medien  zu  ermöglichen.  In 






kommunikativ    und    kreativ    mit  
den   Medien    umzugehen,  sie    für  
eigene    Bildungsprozesse    sowie  
zur    Erweiterung    von  
Handlungsspielräumen  zu  nutzen  
und    sich    in    medialen    wie  
nichtmedialen    Umwelten  zu  
orientieren    und  wertbestimmte 
Entscheidungen  zu  treffen.“  (KMK 
2012, 9) 
Demnach  genügt  es  nicht,  allein 
Rahmenprozesse  wie  das  Internet‐ABC 





einzuüben.  Obwohl  diese  durchaus 
sinnvoll  und  wichtig  sind,  müssen 
tiefergreifende  Prozesse  direkt  in  den 
Unterricht eingebracht werden, die eine 
andere Herangehensweise an die Arbeit 
mit  digitalen  Medien  nötig  machen. 
Kerres  beschreibt  diesen  Sachverhalt 
treffend: 
„Mit  der  Auflösung  mancher 
traditioneller  Vorstellungen  über 
Medien  und  der  Durchdringung 
aller  Lebensbereiche mit  digitaler 






Dies  zieht  nach  sich,  dass  digitale 
Medien  auch  als  Kerninstrument 
innerhalb  der  Gestaltung  und 
Umsetzung von Unterrichtsprozessen an 
Bedeutung gewinnen müssen. Nur wenn 
die  Schülerinnen  und  Schüler  lernen, 






überhaupt  erst  angesprochen  werden. 
Es gilt demnach zunächst zu bestimmen, 
ob  und  welche  Bedenken  und 
Hemmnisse  auf  Seiten  der  Lehrkräfte 





Es  zeigt  sich  durchaus,  dass  Lehrkräfte 
eine positive Technikaffinität  aufweisen 
und im Vergleich zu anderen Haushalten 
überdurchschnittlich  gut  mit  digitalen 
Medien ausgestattet sind  BITKOM 2011, 
9  ff.).  Weiterführend  wird  aufgezeigt, 
dass  digitale  Medien  (allen  voran 
Computer  und  Tablets/Smartphones) 
im  Unterricht  eher  als 
Unterstützungshilfen  für  verschiedene 
Tätigkeiten  eingesetzt werden  (wie  z.B. 
zur  Informationsrecherche,  zum 
Rechnen  und  Schreiben,  zum 
Präsentieren  von  Bildern  und  Filmen 
etc.).  Eine  handlungs‐  und 
produktorientierte  Arbeit,  die  einen 
Raum  zur  selbstbestimmten  und 
kreativen  Auseinandersetzung  mit 
digitalen  Medien  ermöglichen  kann, 
findet hingegen eher in Ausnahmen statt 
(vgl.  BITKOM  2011,  22ff.;  DIVSI  2015, 
88).  Hier  wird  deutlich,  dass  digitale 
Medien  eher  als  Randerscheinungen  im 
Unterrichtsgeschehen  auftauchen  und 
meist  keine  zentrale  Rolle  bei 
didaktischen  und  methodischen 
Szenarien  spielen.  Dies  lässt  sich  auf 










(vgl.  atene  2014,  23).  Betrachtet  man 
weitergehend  die  Ebene  der 
Unterrichtsplanung  und  ‐durchführung, 
werden  noch  andere  Faktoren  deutlich: 
Es mangelt  Lehrkräften  anscheinend an 
medienpädagogisch  orientierten  Fort‐ 
und    Weiterqualifizierungen,  an  einer 
hinreichenden  mediendidaktischen 
Lehramtsausbildung  sowie  an 
geeigneten  Lern‐  und  Lehrmaterialien, 
um  digitale  Medien  tatsächlich  im 




BITKOM  2011,  35ff.).  Dies  kann 
wiederum  die  Befürchtung  verstärken, 
die Handlungsfähigkeit im Unterricht zu 
verlieren,  wenn  digitale Medien  zentral 
eingesetzt  werden.  Das  Resultat  ist  der 
Rückgriff  auf  vertraute  Praktiken  und 
Methoden  (vgl.  atene 2014, 24). Daraus 
erwächst  Unsicherheit,  welche  das 
Potenzial zu einer generellen Ablehnung 
gegenüber  eines  vertieften  Einsatzes 
von digitalen Medien in sich birgt. 
Wie  kann  man  auf  diesen  Umstand 
reagieren  und  Lehrkräfte  beim  Einstieg 
in  die  Arbeit  mit  digitalen  Medien 
unterstützen?  Die  Forderungen  der 
Kultusministerkonferenz  zu 
entsprechenden  Reformierungen  aller 
drei  Phasen  der  Lehrerausbildung 
(Studium,  Referendariat  und 
Weiterbildung)  sind  wichtig  (vgl.  KMK 
2012,  6ff.).  Diese  Prozesse  greifen 
jedoch langfristig – zumal deutlich wird, 
dass  vor  allem  in  der  Phase  der 
Weiterbildung sich meist die Lehrkräfte 
fortbilden, die bereits über ein gewisses 
Know‐how  verfügen,  Lehrkräfte  mit 
wenigen  Vorkenntnissen  nehmen  eher 
andere Angebote wahr (vgl. atene 2014, 
22ff.).  Soll  also  eine  zeitnahe  positive 
Veränderung  der  Einstellung  bzw. 
Bereitschaft  gegenüber  des  zentralen 
Einsatzes  von  digitalen  Medien  im 
Unterricht  erreicht  werden,  müssen 
andere Wege beschritten werden. Einer 
dieser  Wege  kann  sein,  Lehrkräften 
aufzuzeigen,  dass  sie  für  den  Umgang 
mit  zeitgemäßen digitalen Medien nicht 
über  „neue“  didaktisch‐methodische 
Kenntnisse  verfügen  müssen,  sondern 
ihr vertrautes Handwerkswissen auf ein 








mit  digitalen  Medien  im  Unterricht  zu 
fördern,  muss  der  Begriff  der  digitalen 
Medien  zunächst  näher  betrachtet 
werden.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  im 
Kontext  des  schulischen 
Medieneinsatzes in Lehrerkreisen häufig 
von  „Neuen  Medien“  gesprochen  wird 
und  damit  vor  allem  computerbasierte 
Medien,  Tablets  und  Smartphones  oder 
das  Internet  an  sich  impliziert  werden. 
Der Begriff der digitalen Medien, so der 
subjektive  Eindruck,  erscheint  deutlich 
unpräziser  wahrgenommen  zu  werden. 
Dies  ist  ein  Umstand,  der  nicht 
verwunderlich  ist,  denn  der  Begriff  ist 
zunächst  deutlich  offen  angelegt: 
Digitale  Medien  zeichnen  sich 
grundlegend durch die Verwendung von 
digitalen  Signalen  aus,  welche  jegliche 
Art  von  Information  (z.B.  Texte,  Bilder, 
Töne) in einem binär codierten Zustand 
über  elektronische  Netze  aufnehmen, 
verbreiten und verarbeiten können (vgl. 
Hoffmann  2003,  155‐156).  Aktuelle 
Videokameras,  Audioaufnahmegeräte, 
Fotoapparate,  aber  auch  Computer, 
Tablets und Smartphones sind demnach 
digitale  Medien.  Das  Spektrum  ist  also 
weit  gefasst  und  wird  in  dieser 
Dimension im schulischen Kontext kaum 





des  Tablet‐Einsatzes  im  Unterricht 
bedeutend.  Diese  Bedeutsamkeit 




Charakteristikum,  welches  das  Tablet 
momentan  noch  von  anderen  digitalen 
Medien  (ausgenommen  dem 
Smartphone)  unterscheidet:  die  ihm 
innewohnende  Medienkonvergenz. 
Diese  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 




und Office‐Anwendungen  etc.)  in  einem 
Gesamtsystem  vereint  sind.  Der  Begriff 
der  Medienkonvergenz  geht  dabei 
deutlich  über  den  rein  technischen 






die  Möglichkeit  zur  Rezeption, 





Es  zeigt  sich  somit,  dass  im  Zuge  der 
Diskussion  um  den  schulischen  Einsatz 
von  Tablets  der  Begriff  der  „Neuen 
Medien“ irreführend ist, da die im Tablet 
vereinten  einzelnen  medialen 
Charakteristika  kein  Novum  darstellen. 
So  gelten  z.B.  für  die  Gestaltung  und 
Rezeption  von  Filmen  die  gleichen 
Grundregeln  –  unabhängig  davon,  ob 
diese  nun  mit  einer  16‐mm  Kamera, 
einer  DV‐Kamera  oder  einem  Tablet 
aufgenommen wurden. Genauso verhält 
es  sich  bei  Print‐  und  Textmedien,  die 
bestimmten  formalen  Charakteristika 
folgen,  die  komplett  unabhängig  von 
einer  analogen  oder  digitalen 
Verarbeitung sind. Ein weiteres Beispiel 
wäre  die  Tafel,  das  Symbol  für  ein 
traditionelles  schulisches  Medium.  Hier 
lassen sich z.B. die Mechanismen, die für 
ein  gutes  Tafelbild  und  den  damit 
verbundenen  lernförderlichen 
Eigenschaften  stehen,  auf  die 
Verwendung des Tablets als interaktives 
Whiteboard  übertragen.  Führen  wir 
diesen  Gedankengang  der 
Medienkonvergenz  im  Rahmen  des 
schulischen  Einsatzes  von  Tablets  fort, 
wird  deutlich,  dass  zum  einen  eine 
Bandbreite  an  neuen  didaktischen 
Möglichkeiten  geschaffen  wird  (z.B. 
durch  die  Vernetzung  der  Geräte 
untereinander  und  mit  dem  Internet, 
durch  das  gemeinsame  zeitgleiche 
Bearbeiten von digitalen Inhalten, durch 
den  Zugriff  auf  einen  enormen  Pool  an 
digitalisierten  Bildungsinhalten  etc.). 
Zum  anderen  bleiben  gewohnte 
Praktiken  erhalten  (z.B.  Erstellen  von 
Tafelbildern,  Durchführung  von 
Methoden wie Mind Mapping, Schreiben 
und  Gestalten  von  Texten  etc.). 
Lehrkräften  steht  somit  die Möglichkeit 
offen, die für sie bewährten didaktischen 
und  methodischen  Konzepte  auf  eine 
zeitgemäße Plattform zu übertragen und 
zugleich Zugriff auf ein breites Spektrum 
an  weiteren  digitalen  Werkzeugen  zu 
erhalten.  
In  diesem Kontext merkt  Kerres  richtig 
an,  dass  die  (Lern‐/Lehr‐)Situation  den 
Wert  des Mediums  bestimmt  und  nicht 
die  Medientechnik  (vgl.  Kerres  2013, 
129).  Mit  einem  Tablet  kann  aber  ein 
weiteres  Feld  an  Situationen  bedient 
werden,  als  dies  mit  (traditionellen) 
digitalen  Einzelmedien  der  Fall  wäre. 
Somit kann es durchaus einen breiteren 
didaktischen  Mehrwert  haben,  als  ein 
digitales,  nicht  konvergentes  Medium. 
Durch  Aufzeigen  dieser  Möglichkeiten 







darstellt,  um  digitale  Medien  im 
Unterricht  zentral  einsetzen  zu  können. 
Was  jedoch  notwendig  ist,  sind 
entsprechende  methodische  und 
didaktische  Vorkenntnisse  und  eine 
Vorstellung,  wie  diese  im  Rahmen  des 





hier  eine  entscheidende  Bereicherung 
darstellen.  
 
Einsatzszenarien  von  Tablets  im 
Unterricht 
Die  Ausführungen  zur 
Medienkonvergenz  zeigen,  dass  das 
Tablet  ein  universelles  Werkzeug  zur 
Rezeption,  Interaktion,  Produktion  und 




Einsatzbereichen.  Dieses  kann  genutzt 
werden, um Lehrkräfte an die Arbeit mit 
dem  Tablet  heranzuführen,  da  somit 
Bereiche  aufgegriffen  werden,  die  den 
entsprechenden  Lehrerinnen  und 
Lehrern  vertraut  sind.  Je  nach 
Erfahrungsstand  und  Bedarf  können 
Lehrkräfte  aus  einem  weitreichenden 
Pool an didaktischen und methodischen 
Einsatzszenarien  wählen.  Es  ist  zu 
hoffen,  dass  durch  einen 
niedrigschwelligen  Einsatz  die 
Motivation  und  das  Interesse  steigen, 
sich  im  Laufe  der  Lehrtätigkeit  weitere 
Bereiche der aktiven Arbeit mit digitalen 
Medien  zu  erschließen.  Um  einen 
Überblick zu geben, sollen im Folgenden 
vier  große  Einsatzszenarien  für  Tablets 
im  Kontext  des  schulischen  Unterrichts 
skizziert werden: 
 
1.  Einsatz  im  Rahmen  von 
alltäglichen Unterrichtssituationen  
Prozesse  innerhalb  des  Unterrichts  wie 
z.B.  das  Verteilen  von  Arbeitsmaterial, 
das  Zeigen  von  Filmen  und  Fotos,  das 
Erstellen  von  Tafelbildern  oder  das 
Besprechen von Arbeitsergebnissen sind 
elementar  für  jeden  Unterrichtsverlauf. 
Genauso  grundlegend  ist  die  Vor‐  und 
Nachbereitung  der  entsprechenden 
Prozesse  im  Zuge  der 
Unterrichtsplanung.  Mit  Hilfe  des 
Tablets  können  viele  dieser  Tätigkeiten 
durch Basisfunktionen des Gerätes oder 
durch  spezielle  Apps  unterstützt 
werden. Aber auch die Funktionsweisen 
von  aktuellen  Geräten  wie  einer 
Dokumentenkamera  oder  einem 
interaktiven  Whiteboard  können 
komplett  vom  Tablet  übernommen 
werden. Hier  liegt das größte Potenzial, 
um  Lehrkräfte  an  die  Arbeit  mit  dem 
Tablet  heranzuführen,  da  vertraute 
Vorgänge  durch  die  Einbindung  der 









 Bereitstellen  von  Lernmaterialien:  
Grafiken/Tabellen/Texte,  eBooks 









und  Nachbereitung  sowie  in  der 
Einübung und Vertiefung von speziellen 
Themengebieten anzusiedeln. Aber auch 
hier  muss  je  nach  Anwendung 
entschieden werden, ob und für welchen 
Lerntyp  sie  förderlich  sind  und  ob  sie 





Apps  mit  Werkzeugcharakter  oder 
Werkzeug‐Apps sind Anwendungen, mit 
denen  selbstständig  mediale 
(Lern)Inhalte  erstellt  werden  können. 
Das  bedeutet,  dass  Sachinformationen 
aufgenommen und in eine mediale Form 
in  neue  Zusammenhänge  gebracht 
werden  können.  Bedeutend  bei  solchen 
Apps  ist,  dass  die  Schülerinnen  und 
Schüler  selbst  ein  mediales  Produkt 
erstellen  und  die  Anwendung  selber 
lediglich  die  Werkzeuge  zur  Verfügung 
stellt.  Somit  ist  kein  Lernweg 
vorgegeben,  sondern  nur  die 
Möglichkeiten  der  Ausgestaltung.  Hier 
kommen  z.B.  Apps  zur  Gestaltung  von 
eigenen Comics, Filmschnittprogramme, 
Anwendungen  zum  Komponieren  oder 
das  Erstellen  von  eigenen  eBooks  zum 
Einsatz  (Beispiel  s.  nächste  Seite).  Dies 
bringt  automatisch  mit  sich,  dass  die 
Lehrkräfte  für den Einsatz solcher Apps 
einen  didaktischen  Rahmen  schaffen 
müssen  bzw.  die  Apps  in  einen  solchen 
überführen.  Gerade  diese  Apps  eignen 







Es wurde  aufgezeigt,  dass  beim  Einsatz 
des  Tablets  keineswegs  die 
Notwendigkeit besteht, neue didaktische 
Methoden  und  Vorgehensweisen  zu 
etablieren (vgl. dazu auch Jürgens 2015, 
141‐142).  Vielmehr  geht  es  darum, mit 
Hilfe  von  digitalen  Medien  im  Sinne 
einer  zeitgemäßen  schulischen 
Medienbildung  zu  agieren.  Durch  eine 
Überführung  von  bekannten  Methoden 
und  Unterrichtsprozessen  auf  digital 
unterstützte  Vorgänge,  besteht  die 




Lehrkräfte  vor  die  Herausforderung  zu 
stellen,  zu  IT‐Experten  werden  zu 
müssen.  
Denkbar wären hier neben „klassischen“ 
Formen  der  aktiven  Medienarbeit  (wie 
z.B.  die  Erstellung  eines  Hörspiels,  das 
Drehen  eines  eigenen  filmischen 
Produkts,  das  Gestalten  einer  Foto‐




Bewegungsabläufen  im  Sport‐  oder  im 
Biologieunterricht oder das Aufnehmen, 
Abhören  und  Einüben  von 
fremdsprachlichen  Sätzen.  Neben  dem 
alltäglichen  Gebrauch  von  digitalen 




mit  Bildungsinhalten  somit  zu  einer 
medialen  Mündigkeit  führen,  die  über 








In  diesem  Zuge  ist  die  Etablierung  des 
Selbstverständnisses  wichtig,  dass  jede 
Lehrkraft  für  sich  einschätzen muss,  ab 
wann  der  Einsatz  von  Tablets  im 
eigenen  Unterricht  sinnvoll  erscheint. 
Dogmatische  Vorgehen,  die  Lehrkräfte 
eher widerwillig  dazu  drängen,  die  neu 
angeschafften  Geräte  einzusetzen  zu 
müssen,  fördern  den  Widerwillen  zum 
Technikeinsatz.  Tablets  sollten  in 
diesem  Rahmen  als  didaktisch‐
methodische  Werkzeuge  (neben  Tafel, 
Taschenrechner,  Stift  und  Papier  etc.) 
verstanden  werden,  die  von  sich  aus 
noch  nicht  zu  einem  „guten“  Unterricht 
führen,  aber  in  Verbindung  mit 
Fachinhalten und mit den Möglichkeiten 
der  konvergenten  Medienentwicklung 
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Einsatz  elektronischer  Medien  an  Schulen 




− DIVSI  Deutsches  Institut  für  Vertrauen  und 
Sicherheit  im Internet (Hrsg.) (2015): DIVSI 






− Hoffmann,  Bernward  (2003): 






–  Unterrichtsmodelle.  München:  kopaed.  S. 
129‐144. 



















Südwest  (mpfs)  (2014b):  KIM  Studie  2014. 














2014,  486).  Medienpädagogik  ist 
demnach als Querschnittsdisziplin in der 
Lehrerausbildung  zu  betrachten  (vgl. 
ebd.,  106).  Im  Rahmen  des  Studiums 
braucht  es  somit  Studierende,  die  sich 
mit  verschiedenen  Medien  sowie  ihren 
vielfältigen  Möglichkeiten 
auseinandersetzen.  Das  Thema  Medien 
erscheint  in  der  gegenwärtigen 
Lebenswelt  für  angehende  Lehrerinnen 
und  Lehrer,  wie  auch  für  die  damit 
aufwachsende  Schülerschaft,  bedeutend 
und handlungsführend.  
Im  Seminar  „Radioarbeit  in  der  Schule“ 
erhalten  Studierende  die  Möglichkeit, 
das  Medium  Radio  in  den  Fokus  zu 
nehmen  und  ihre  eigene 
Medienkompetenz in Theorie und Praxis 
zu  erweitern.  Dabei  lernen  sie  eigene 
didaktische  und  methodische 
Überlegungen  für  eine  aktive 
Radioarbeit  zu  planen,  in  der  Praxis 
durchzuführen  und  zu  reflektieren.  Für 
eine aktive Medienarbeit in Schule stellt 
das Medium Radio nach Rauscher (2008, 
68)  und  Griesinger  (2011,  35f.) 
gegenüber  anderen  Medien  einige 
Vorzüge  dar.  Es  bestehen  geringe 
technische  Voraussetzungen,  da  die 
Aufnahmegeräte  mobil,  einfach  in  der 
Handhabung und schnell erlernbar sind. 
Bei  der  Radioarbeit  liegt  der 
Schwerpunkt auf der Konzentration des 




stellt  das  Radio  für  Schülerinnen  und 
Schüler  ein  niederschwelliges  Angebot 
dar,  welche  sich  nicht  gern  visuell 
präsentieren  (vgl.  Griesinger  2011,  36). 
„Denn bevor man selbst den Schritt vor 
das Mikrofon wagen muss, ermöglicht es 
das  Medium,  bei  Interviews  und 
Umfragen  andere  zu  Wort  kommen  zu 
lassen (…)“ (ebd.,  36). Radioarbeit birgt 
im  Hinblick  auf  die  Partizipation  von 
Schülerinnen und Schülern viel Potential 




Rauscher  (2008,  67)  fordert  für  das 
Lernen  an  und  mit  Medien  eine 





findet  in  Kooperation  mit  der 
Landesanstalt  für  Medien  Nordrhein‐
Westfalen  (LfM)  und  einer  LfM‐
Medientrainerin  statt,  welche  sowohl 
die  Dozentin  als  auch  die  Studierenden 
bei  der  Umsetzung  einer  aktiven 
Radioarbeit  unterstützt.  Die  LfM  stellt 
zudem die technische Ausrüstung bereit. 
Bevor  die  Studierenden  ihre 
medienspezifischen Kompetenzen in der 
Praxis  umsetzen,  lernen  sie  zunächst 
selbst,  wie  eine  eigene  Radiosendung 
produziert  wird.  Das  Seminar  gliedert 
sich  in  einen  theoretisch  und  praktisch 
orientierten  Entwicklungsteil  an  der 
Universität und in einen Praxisteil in der 
Schule.  Im  Entwicklungsteil  lernen  die 
Studierenden  Radioarbeit 
















Das  Leben  in  der  heutigen 
Informationsgesellschaft bringt in erster 
Linie  eines  mit  sich:  immer  neue  und 
vielfältigere  Handlungsmöglichkeiten. 
Auf  der  anderen  Seite  verlangt  sie  von 
jedem  Gesellschaftsmitglied  eine  aktive 
Auseinandersetzung  mit  den  ständigen 
Entwicklungen.  Wie  in  jedem  Bereich 
gesellschaftlicher Teilhabe werden auch 
hier  Kompetenzen  benötigt,  um  den 
Herausforderungen,  die  der  jeweilige 
Lebensbereich  mit  sich  bringt, 
gewachsen  zu  sein.  Hier  greift  die 
Medienkompetenz,  die  die  „Fähigkeit 




Auch  wenn  die  Diskussion  um  den 
Erwerb  und  die  Förderung  von 
Medienkompetenz  bereits  seit  den 
1970er  Jahren  besteht,  verliert  sie 
seitdem  weder  an  Aktualität  noch  an 
Relevanz.  Viele  der  Konzepte  und 
Forderungen  verbleiben  jedoch  auf 
einer  theoretischen Ebene.  (vgl. Niesyto 
2012,  334)  Durch  Projekte  und 





Jahren  aber  auch  in  der  Praxis  einige 
Fortschritte  erzielt  werden.  In  den 
schulischen  Curricula  sind  ebenfalls 
Bezüge  zum  Medienkompetenzerwerb 
verankert  worden.  Welchen  Beitrag 
können  aber  die  außerschulischen 






Untersuchungskorpus  stellte  hier  der 
Ausstellungsteil  Neue  Arbeitswelten  der 
DASA  Arbeitswelt  Ausstellung  (DASA)  in 
Dortmund  dar.  Die  DASA  ist  eines  der 
größten  technischen  Museen 
Deutschlands  und  wird  von  der 
Bundesanstalt  für  Arbeitsschutz  und 
Arbeitsmedizin  betrieben.  Sie  stellt 
einen  interaktiven  Erlebnisort  dar,  der 
sich  mit  dem  Verhältnis  zwischen 
Mensch,  Arbeit  und  Technik  befasst. 
Schon  bei  einem  Besuch  der  Website 
(www.dasa‐dortmund.de)  aber  auch 
nach  eingehenderer  Prüfung  der  unter 
verschiedenen  Reitern  aufgeführten 
Angebote  wird  deutlich,  dass  das 
Museum vielfältige Möglichkeiten für die 
Zusammenarbeit mit Schulen bietet und 
sich  um  eine  Rolle  als  attraktiver 
außerschulischer  Bildungspartner 
bemüht. 
Die  Ausstellung  Neue  Arbeitswelten  ist 
eine von zwölf Erlebnislandschaften der 
Dauerausstellung  –  sie  soll  die 




Arbeitsumgebung.  Auch  die  digitalen 
Medien spielen hier eine tragende Rolle: 
Ein  Teil  der  Ausstellung  besteht  aus 
Multimedia‐Stationen,  an  denen  die 
Besucher  Einblicke  in  den  Berufsalltag 
der  Medienbranche  gewinnen  können. 
Ein  weiterer  zentraler  Anlaufpunkt  der 




Um die Ausstellung  auf  die  Eignung  für 
die  Medienkompetenzförderung  zu 
testen,  wurde  der  Kompetenzrahmen 
der  Initiative  Medienpass  NRW 




an  denen  sich  Lehrerinnen  und  Lehrer 
orientieren  können  (vgl.  Medienpass 
NRW 2012).  
Aufgrund des Praxisbezugs und des klar 
strukturierten  Aufbaus  ist  er  als 
Grundlage  für  eine  Analyse  in  diesem 
Fall  sehr  geeignet.  Konkret wurden  das 
Videobearbeitungsprogramm  Video‐
Freak  aus  dem  Multimedia‐Bereich  der 
Ausstellung  und  der  RoboThespian  an 
Hand des Kompetenzrahmens geprüft. 
Die  beiden  Stationen  können  jeweils 
einige  der  Anforderungen  der 
verschiedenen  Stufen  des 
Kompetenzrahmens erfüllen. Der Video‐
Freak  eignet  sich  besonders  für  den 
Anforderungsbereich  „Bedienen  und 





seine  Präsenz,  aber  auch  durch  seine 
vielfältigen  Gestaltungsmöglichkeiten 
auf das  „Produzieren und Präsentieren“ 





Ein  deutliches Defizit  bewies  die  Studie 
allerdings  im Bereich der Aktualität der 
Ausstellung.  An  der  Station Video‐Freak 
sind  die  Handlungsmöglichkeiten  sehr 




laut  eines  Museumsmitarbeiters  zwar 
immer  wieder  kleine  Veränderungen 
und Aktualisierungen gegeben, dennoch 
reiche  das  Konzept  nicht mehr  aus,  um 
die aktuellen Anforderungen erfüllen zu 
können.  Schülerinnen  und  Schüler 
kommen immer früher in Berührung mit 
hochentwickelten  technischen  Geräten. 
Umso wichtiger  ist  es  für  die DASA,  ein 
ansprechendes  Medienumfeld  zu 
schaffen,  das  den  Ansprüchen  gerecht 
wird  und  einen  Mehrwert  bieten  kann. 
Die  DASA  arbeitet  an  einer 
Neukonzeptionierung  des  gesamten 
Ausstellungsteils;  dieser  soll  2017 
eröffnet werden.  
Da  die  Medienkompetenzförderung  als 
Schlüssel  zum gemeinsamen Lernen bei 
unterschiedlichen  Ausgangslagen  gilt, 
wird  sie  allgemein  als 
inklusionsfördernd  angesehen.  (vgl. 
Michaelis/  Lieb  2006,  8f)  Wenn  eine 
Museumsausstellung  also  den  Erwerb 
von Medienkompetenz fördert, lässt dies 
auch  positive  Rückschlüsse  auf  die 
Zugänglichkeit  der  Ausstellung  ziehen. 
So wurde die Ausstellung zusätzlich auf 
eine  inklusive  Ausrichtung  geprüft  – 
speziell  auf  die  Nutzungsmöglichkeiten 
für Menschen mit Höreinschränkungen. 
Generell  bietet  die  DASA  bereits  einige 
Angebote  zur  inklusiven  Nutzbarkeit 
ihrer  Ausstellung.  So  werden  z.  B. 
regelmäßig  Führungen  von  einer 
gehörlosen  Mitarbeiterin  der 
Bundesanstalt  für  Arbeitsschutz  und 
Arbeitsmedizin  in  Gebärdensprache 
durchgeführt.  Auch  wenn  dieses 
Angebot  gut  angenommen  wird  und 
einen  wertvollen  Schritt  in  Richtung 
einer  inklusiven  Museumsdidaktik 
bedeutet,  ist  es  dennoch 
wünschenswert,  dass  Menschen  mit 
Hörbehinderungen  auch  außerhalb 
dieser  Führungen  einen  umfassenden 
Zugang  zur  Ausstellung  geboten 
bekommen.  Hierzu  konnte 
herausgearbeitet  werden,  dass  es 
wichtig  ist,  viele  verschiedene  Zugänge 
zu  ein  und  derselben  Information 
bereitzustellen.  Dies  bietet  nicht  nur 
eine  gleichberechtigte  Teilhabe  aller 
Besucher,  sondern  in  vielen  Fällen, 
bspw.  durch  das  Ansprechen 
verschiedener  Sinne,  auch  einen 
qualitativen  Mehrwert  für  die 
Ausstellung. (vgl. Frank 2015, S. 42f.) 
Durch  die  Studie  konnte  bestätigt 
werden,  dass  die 
Medienkompetenzförderung  und  der 
Inklusionsgedanke  sich  nicht  nur 
gegenseitig  unterstützen,  sondern 
teilweise  sogar  bedingen.  Um  eine 
inklusive  Gesellschaft  zu  fördern, 
müssen  Museen  alle  Bereiche  mit 
vielfältigen Zugängen – sowohl physisch 
als  auch  kognitiv  –  gestalten.  In  vielen 








Im  Hinblick  auf  die  DASA  als 
Untersuchungskorpus  konnte 
festgestellt  werden,  dass  in  beide 
Richtungen  wertvolle  Schritte 
unternommen  werden,  dass  das 
Potenzial  aber  noch  längst  nicht  voll 
ausgeschöpft  wird.  Mit  einer 
durchdachten,  im  Hinblick  auf 
Mediennutzung  zukunftsorientierten 
und  flexiblen  Konzeption  kann  es 
allerdings  zu  einem  außerschulischen 
Lernort  avancieren,  an  dem  sich  die 
Gesellschaft  von  morgen  bildet,  an  der 
jeder teilhaben kann. (vgl. ebd.) 
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vorbereitet  wird  und  wie  sich  die 
Schülerinnen  und  Schüler  für  Literatur 
begeistern  lassen.  Printmedien  wie 
Bücher  stellen  hierbei  nicht  mehr  die 
hauptsächlichen  Trägermedien  dar, 
denn  digitale  Medien  werden  hierfür 
immer  häufiger  genutzt.  Dieser  Beitrag 
soll  eine  Möglichkeit  des  Einsatzes 
digitaler Medien im schulischen Kontext 
aufzeigen.  Hierzu  bietet  die  TU 
Dortmund  unter  anderem  das 
Literaturpädagogik‐Zertifikat  an,  im 
Rahmen  dessen  die  Studierenden  – 
neben  vielfältigen  theoretischen 
Aspekten  und  Umsetzungsideen  –  die 
Möglichkeit  erhalten,  eigene 
Projektideen  zu  entwickeln  und 
anschließend  umzusetzen.  Dies  wurde 
beispielsweise  durch  das  Seminar 
„Touch’n’Slide“  unter  der  Leitung  von 
Frau  Strehlow  ermöglicht.  In 





eine  zeitgemäße  Leseförderung  im 
Vordergrund,  im  Rahmen  dessen 
Tablets  didaktisch  eingesetzt  wurden. 








ungefähr  850  Schülerinnen  und 
Schülern  besucht  und  ca.  50  Lehrkräfte 
arbeiten dort (vgl. C. Weiß o. J.). Als eine 
von  wenigen  Dortmunder  Schulen 
besitzt  die  Realschule  drei  iPad‐
Klassensätze,  mit  denen  die 
Schülerinnen  und  Schüler  im 
Unterricht  arbeiten.  Diese  wurden 
dann  auch  im  Rahmen  vieler  der 
insgesamt  31  Projekte  innerhalb  der 
Projektwoche eingesetzt, an denen alle 
Schülerinnen  und  Schüler  der 
Jahrgänge  5‐9  teilnahmen.  Die 
Schülerinnen  und  Schüler  konnten 
sich  interessengeleitet  für  ein  Projekt 
entscheiden,  sodass  die  einzelnen 
Projekte  auch  aus  jahrgangsgemischten 
Gruppen  bestanden.  Sieben  dieser 


















„Rasende  Reporter“  –  Erstellung 
einer Projektzeitung  
Die  Projektleitung  bestand  aus  zwei 
Lehrkräften  sowie  vier  Studierenden, 
die  die  Idee  der  Erstellung  einer 
Projektwochenzeitung mit Hilfe digitaler 
Medien  ermöglichten.  Am  Projekt 
nahmen  25  Schülerinnen  und  Schüler 
teil, die sich aus den achten und neunten 
Klassen zusammensetzten.  




Abgeleitet  am  Medienpass  NRW  (siehe 
Abschnitt Medienpass NRW)  sollten die 
Schülerinnen  und  Schüler  während  des 
Projektes  in  die  Rolle  der  rasenden 
Reporter  schlüpfen  und  über  jedes 
Projekt  einen  Zeitungsartikel  verfassen. 
Hierbei  konnten  sie  die  Form  des 
Zeitungsbeitrags  selbst  auswählen  und 
sich  zwischen  einem  Interview,  einem 
Artikel,  einem  Gedicht  oder  vielen 
weiteren Möglichkeiten entscheiden.  
Am  ersten  Projekttag  wurden  die  31 
Projekte  an  die  Schülerinnen  und 
Schüler verteilt, sodass jede Dreier‐ oder 
Vierergruppe  bis  zu  vier  verschiedene 
Berichte zu bearbeiten hatte. Jede dieser 
Gruppen nahm selbstständig Kontakt zu 




Daraus  folgte,  dass  jeder Projekttag mit 
einer  Begrüßung  im  Computerraum 





von  ihnen  erstellten  Plan  –  besuchten. 
Nach  jedem  Besuch  kam  die 
Projektgruppe  im  Computerraum 
zusammen und fertigte ihre Berichte an. 
Sie  schrieben  selbstständig  an  diesen, 
änderten  das  Layout  und  fügten  ihre 
selbst  aufgenommenen  Fotos  hinzu.  Da 
die  Projektzeitung  in  2000facher 
Ausführung  gedruckt  wurde  und  das 
von  der  Druckerei  vorgegebene 
Zeitfenster  sehr  knapp war,  tippten  die 
Schülerinnen  und  Schüler  die  Berichte 
am  PC  und  nicht  am  Tablet.  Auch 
hierdurch übten sie sich im Umgang mit 
digitalen Medien.  Da  nicht  alle  Projekte 
innerhalb  des  Schulgebäudes  der 
Albrecht‐Dürer‐Realschule  stattfanden, 




vieles  Weitere  tätigen.  Beispielsweise 
besuchte eine Gruppe eine Bibliothek in 
Dortmund‐  Hörde,  eine  weitere  das 
Dortmunder  U.  Für  diese  Recherche 
nutzen  sie  die  zur  Verfügung  gestellten 
Tablets.  Weiterhin  konnten  die 
Schülerinnen  und  Schüler  neben  dem 
Interviewen und Berichten Erfahrungen 
mit  dem  Tablet  als  Fotokamera 
sammeln.  Sie  sollten  besondere 
Eindrücke  und  Projektergebnisse 
festhalten,  um  ihre  Berichte  individuell 
und  interessanter  zu  gestalten.  Zum 
Ende jeden Projekttages sammelten sich 
alle Schülerinnen und Schüler wieder im 
Computerraum,  um  über  ihre 
Ergebnisse  zu  berichten.  Gemeinsam 
erstellten  sie  eine  Tabelle,  in  der  die 
fertigen  und  noch  zu  bearbeitenden 
Projekte  aufgelistet  waren,  sodass  jede 
Gruppe  einen  Überblick  über  ihre 
Arbeitsergebnisse  erhielt.  Die 
Schülerinnen  und  Schüler  waren  mit 
Ehrgeiz  und  viel  Engagement  bei  der 
Sache  und  empfanden  den  Einsatz  des 
Tablets  als  spannend.  Auch  bei  der 
anschließenden  Projektpräsentation  am 
Präsentationstag  verkauften  sie  die 
Projektzeitung  selbstbewusst  und 
zeigten stolz  ihren Mitschülerinnen und 
Mitschülern,  was  sie  in  der  Kürze  der 
Zeit  geschafft  hatten.  Als  Beispiel 
möchte  ich  hier  das  von  den 
Schülerinnen  und  Schülern  erstellte 
Gedicht  über  die  Projektzeitung 
anfügen:  
Vier  Tage  bei  uns  im  Projekt  verbracht 
und  viel  geschafft,  auch  Freude  hat  es 
uns  gebracht,  haben  viel  geschrieben 
und gelacht. 
Oft  hatten wir  es  eilig  und  stressig war 
es  auch,  doch  wir  waren  fleißig  und 
hörten  erst  spät  auf.  Wir  blieben  am 
Donnerstag  von  vier  bis  acht  für  uns 
kein Problem das wäre doch gelacht! 
Auch  unsere  Lehrer  waren  ein  gutes 
Gespann  Frau  U.  und  Frau  B..  Mit  Hilfe 
der  Studenten  wurden  wir  zu  starken 
Produzenten. 
Durch  unsern  unermüdlichen  Fleiß 
liefen  die  Computer  fast  heiß,  dafür  ist 
die  Zeitung  der  beste  Beweis.  Bei  der 
Bearbeitung  anderer  Projekte, 




die  Aufgaben  sehr  facettenreich  und 
zum  Schulalltag  auch  ein  angenehmer 
Ausgleich. 
Insgesamt  war  es  ne  schöne  Zeit,  denn 










Kompetenzen  des  Medienpasses  NRW. 
Dieser  bezieht  sich  auf  die  Niveaustufe 
4,  Sekundarstufe  I  bis  zur  zehnten 






‐  SuS  wenden  erweiterte  Funktionen  von 
Textverarbeitungsprogrammen an 
Word (Schreiben/Layoutänderung)  2. Informieren und Recherchieren: 





‐  SuS  filtern  themenrelevante  Infor‐
mationen  aus  Projektangeboten,  struk‐
turieren sie und bereiten sie auf 
  3. Produzieren und Präsentieren 
‐  SuS  erstellen  selbstständig  ein  Projekt‐





Unter  anderem  dieses  Gedicht  aus  der 
Projektzeitung,  aber  auch  die  vielen 
weiteren  Projektprodukte  zeigen,  dass 
digitale  Medien  facettenreich  und 
kreativ  im  schulischen  Kontext 
eingebaut  werden  können.  Für  mich 




Spaß  ihnen  die  Arbeit  als  Reporter 
gemacht  hat  und  inwieweit  das  Tablet 
ein  Element  im  Unterricht  darstellen 
kann.  Somit  hat  mir  dieses  Projekt  auf 
der einen Seite die Möglichkeit gegeben, 
einen  Einblick  für  den  Einsatz  digitaler 
Medien  im  Unterricht  zu  erhalten.  Auf 
der  anderen Seite  konnte dadurch auch 




− −  Ministerium  für  Schule  und 
Weiterbildung,  o.  J.:  Medienpass  NRW. 
https://www.medienpass.nrw.de/de/inhalt
/kompetenzrahmen (Stand: 20.07.15).  












Seit  den  großen  Schulleistungsstudien 
wie PISA und IGLU ist die Leseförderung 
ein  bedeutsames  Thema  in 
bildungspolitischen  Debatten.  Dabei 
geht es bei der Leseförderung um mehr, 
als  Kinder  und  Jugendliche  zur 
Buchlektüre  zu  verlocken  (vgl.  Nix, 
Rosebrock,  2010: 7).  Eine  systematische 
Leseförderung  (vgl.  ebd.:  9)  nimmt  die 
spezifischen  Leseschwierigkeiten  der 
Schülerinnen  und  Schüler  in  den  Blick. 






Jugendlichen  medial  geprägt  ist  (vgl. 
Bucher,  2005:  43),  ist  es  notwendig,  an 
diesen  lebensweltlichen 
Rahmenbedingungen  von  Kindern  und 
Jugendlichen  anzuknüpfen,  um  eine 
wirksame  Lesefördermaßnahme  in  die 
Tat  umsetzen  zu  können.  So  zeigt 
beispielsweise  ein  Vergleich  der  KIM 
Studie 2005 mit der aus dem Jahr 2014, 
dass sich innerhalb von fast zehn Jahren 
der  Besitz  eines  eigenen  Computers 
mehr als verdoppelt hat (2005: ca. 10% 
/  2014:  21%,  vgl.  KIM  2005:  S.63;  KIM 
2015: 70). Wichtig  ist die Einsicht, dass 
das  Verhältnis  zwischen  Buch  und 
neuen Medien  nicht  durch  Konkurrenz, 
sondern  durch  eine  gegenseitige 
Ergänzung  gekennzeichnet  ist  (vgl. 
Bucher,  2005:  45).  So  stellt  die  KIM 
Studie  2014  heraus,  dass  trotz  des 
Zuwachses  digitaler  Medien  Bücher 
nach  wie  vor  eine  wichtige  Rolle  im 
alltäglichen  Leben  von  Kindern 
zwischen  sechs  und  13  Jahren  spielen 
(vgl.  KIM  2015:  71).  Doch  bei  dem 
Gedanken  über  die  Integration  neuer 
Medien  in  schulische  und 
außerschulische  Bildungseinrichtungen 
ergeben  sich  bezüglich  der  Umsetzung 
für  Lehrkräfte  und  insbesondere  für 
Lehramtsstudierende  noch  viele 
Unsicherheiten:  
Ein  Hörspiel  produzieren?  Gute  Idee! 
Aber wie?  
Mit  Schülerinnen  und  Schülern  im 
Unterricht  mit  dem  Tablet  arbeiten? 
Aber  was  ist,  wenn  die  eigenen 
Erfahrungen  mit  diesem  Medium 
unzureichend sind?  
In  Hinarbeit  auf  das  Zusatzzertifikat 
Literaturpädagogik  können 
Voreinstellungen  zur  Lehrerrolle  als 
Vermittler  reflektiert  und  der  Einsatz 




Als  Vorbereitung  zur  Praxisphase  im 
Rahmen  des  Zusatzzertifikats 









geliefert.  Es  wurde  unter  anderem 
Software  zur  Produktion  einer 
Fotostory,  eines  Hörspiels  und  eines 
Videos  vorgestellt  und  ausprobiert. 
Diese Arbeit erfolgte gemeinsam mit den 
späteren  Kooperationspartnern:  der 
Offenen  Ganztagsschule  (OGS)  und  der 
Bibliothek.  In  Absprache  mit  den 
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern  der 
OGS  wurden  erste  Themenvorschläge 
für  eine  außerunterrichtliche 
Lesefördermaßnahme  festgehalten  und 
die  Möglichkeiten  der  medialen 
Umsetzung  aufgegriffen.  Während  der 
Projektvorbereitung  ergab  sich  die 
Kooperation mit der Tremoniaschule  im 







Das  in  der  OGS  produzierte  Hörspiel 
trägt  den  Titel  Teamgeist  ‐ 
Nationalitäten kennen keine Grenzen. Die 
Thematik  des  interkulturellen 
Zusammenlebens  sollte  mittels  des 
Stoffs  Fußball  behandelt  werden.  Diese 
stoffliche  Adaption  (Gansel,  2010:  24) 
knüpft  an  die  Lebenswelt  der 
Projektteilnehmer an. Da im Hinblick auf 
die  Flüchtlingssituation  und  die 
Asylpolitik  die  Thematik  des 
interkulturellen  Zusammenlebens  von 
hoher  Aktualität  ist,  wurde  von  den 
Projektleiterinnen Franziska Becker und 
Anna  Bültmann  als  literarische 
Grundlage  des  Projekts  ein  eigenes 
Hörspielskript geschrieben. Der Bereich 
Religion  und  Ethik  der 
Bildungsgrundsätze  NRW  kommt  somit 
in  der  Handlung  des  Hörspielskripts 





ung.pdf  Stand:  21.09.2015).  Über 
Namensgebungen  wie  die  der 
Charaktere  und  des  Fußballteams  im 
Hörspielskript  entschieden  die 
Projektteilnehmer.  Auch  waren  eigene 




die  Teilnehmerzahl  für  das  Projekt  auf 
fünf Kinder beschränkt werden. 
Zielgruppe  des  Projekts  waren  fünf 
Jungen  der Tremoniaschule  der  Klassen 
zwei bis vier im Alter zwischen acht und 
zehn  Jahren  mit  dem  Schwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung. Die 
Projektgruppe  setzte  sich  aus  diesen 
fünf  Jungen,  der  Bibliothekarin  der 




wurde  im  Zeitraum  von  März  bis  Juni 







Um  einen  Überblick  über  die 
Nutzungsintensität  der  Bibliothek  und 
den  digitalen  Medien  sowie  die 
Interessenslagen  der  Schüler  rund  um 
das  Metier  Lesen  zu  erfassen,  startete 
das  Projekt  mit  einem  Interview  der 
Projektteilnehmer.  Dabei  wurde  die 
Gesprächsrunde  von  einer  Kamera  und 
einem  Audiogerät  begleitet.  Die 
Hemmschwelle vor Aufnahmegeräten zu 




aufgezeichnet  wurden,  doch  im  Verlauf 
des  Gesprächs  wurden  sie  sichtlich 
entspannter.  Im  Hinblick  auf  die 




Die  folgende  Projektphase  lässt  sich  als 
rezeptiv‐analytische  und  produktive 
Medienarbeit  begreifen.  Um  die  Jungen 
auf  Geräusche  während  eines 
Fußballspiels  zu  sensibilisieren,  wurde 
ihnen  über  einen  Laptop  der 
Kommentar  des  Endspiels  der 
Fußballweltmeisterschaft  von  1954 
abgespielt.  Die  Jungen  sollten  dabei  die 
Augen schließen und sich zunächst ohne 
Arbeitsauftrag den Kommentar anhören. 
Im  nächsten  Schritt  sollten  sie  den 
Kommentar  noch  einmal  anhören  und 
auf signifikante Geräusche während des 
Spiels  und  auf  die  Emotionen  in  der 
Stimme  des  Kommentators  achten. 
Diese  Geräuschsammlung  sollte  bei  der 
späteren  Produktion  des  Hörspiels 
herangezogen  werden.  Durch  die 
Analyse der Geräusche konnten sich die 
Jungen  im  Analysieren  und  Reflektieren 
üben,  welche  im  Medienpass  NRW  als 
Kompetenz  aufgeführt  ist  (vgl. 
https://www.medienpass.nrw.de/de/in
halt/kompetenzrahmen  Stand: 
21.09.2015).  Diese  Kompetenz  umfasst 
unter  anderem  die  Untersuchung 
stilistischer Mittel und ihrer Wirkungen. 
In  der  produktiven  Phase  nahmen  die 
Jungen  –  ausgestattet  mit  einem 
Mikrofon  und  einem  Aufnahmegerät  – 
Geräusche  in  ihrer  Schule  und  auf  dem 
Pausenhof auf. Die Kompetenz Bedienen 




Aufnahmegeräte  und  auch  analoger 
Medien  wie  Bücher  (siehe  auch 




Während  der  Zusammenarbeit  mit  der 
Bibliothek  war  zunächst  eine  vertiefte 
Auseinandersetzung  mit  der  Thematik 
des  interkulturellen  Zusammenlebens 
geplant. Doch musste  in diesem Bereich 
deutlich  „zurückgerudert“  werden.  Die 
Bibliothek hatten die Jungen bisher noch 
nicht  als  Ressource  erkannt  und  so 
beschrieben  sie  das  Image  einer 
Bibliothek im Anfangsinterview auch als 
„langweilig“  und  „uncool“.  Die 
Bibliothekarin der Zentralbibliothek gab 
den  Jungen  eine  allgemeine  Einführung 
und  stellte  das  Angebot  der  Bibliothek 
vor. Zum Abschluss stöberten die Jungen 
durch  Video‐  und  Konsolenspiele, 
recherchierten  am  Computer  nach 
Medien  zu  „Spiderman“  und  „Star Wars 
– The Clone Wars“ und waren in Comics 
vertieft.  Somit  wird  die  Teilkompetenz, 






Franziska  Becker  und  Anna  Bültmann 
übernommen,  da  dies  im  Rahmen  des 
Projekts nicht realisierbar war und eine 
sehr  hohe  Ausdauer  und 
Konzentrationsfähigkeit von den Jungen 
erfordert  hätte.  In  der  produktiven 
Phase  der  Aufnahme  des  Hörspiels 
wurde  insbesondere  an  der  Betonung 
der  Sprechanteile  und  der  flüssigen 
Aussprache  der  Wörter  gearbeitet. 
Durch  das  Anhören  früherer  und 
aktueller Sprachaufnahmen konnten die 
Jungen  die  verbesserte  Leseflüssigkeit 
direkt  mithören.  Das  Laut‐Lese‐
Verfahren  (vgl.  Nix,  Rosebrock,  2010: 
44‐45)  mittels  medialer  Begleitung 





Im  Rahmen  des  Schulfests  der 
Tremoniaschule  sollte  das  von  den 
Jungen produzierte Hörspiel „Teamgeist 
im  Fußball  –  Nationalitäten  kennen 
keine  Grenzen“  präsentiert  und 
gewürdigt  werden,  welches  sich  in  den 
Bereich  Produzieren  und  Präsentieren 
des  Medienpasses  NRW  einfügt.  
Abgespielt wurde das Hörspiel in einem 
der  Betreuungsräume.  Eltern  der 
Projektteilnehmer,  die  Bibliothekarin 
der Zentralbibliothek, Schülerinnen und 
Schüler  der Tremoniaschule  und  andere 
Interessierte  lauschten  der  Aufführung. 
In  einer  anschließenden  Reflexion 
äußerten sich die Jungen positiv zu dem 
Projekt.  Die  beiden  Zweitklässler  des 




Die  Projekttreffen  an  der 
Tremoniaschule  fanden  immer  am 
Freitagnachmittag  statt.  Bei  der 
Projektplanung  war  es  notwendig,  sich 
ausschließlich  an  dieses  Zeitfenster  zu 
halten, da der Freitag  als Projekttag  für 
die  Organisation  der  OGS  optimal  war. 
Allerdings  wäre  ein  Tag  in  der  Woche 
zur  Projektdurchführung 
möglicherweise  besser  gewesen,  da  die 
Jungen  freitags  immer  schon  auf  das 
Wochenende  eingestimmt  waren  und 
die  vorherige  Schulwoche  bereits  viel 
Energie von ihnen einforderte. Aufgrund 
von  teilweise  ungünstigen 
Rahmenbedingungen  kam  es  zu  einer 
erschwerten  Projektdurchführung.  Für 
eine  zukünftig  erfolgreiche 
Zusammenarbeit  ist  es  somit 




gelang  es,  eine  Kooperation  mit  der 
Bibliothek  in  der  Dortmunder 
Innenstadt  aufzubauen.  Ein  Mitarbeiter 
der  OGS  war  für  diesen  Zeitraum  als 
Betreuer abgestellt, sodass der Weg mit 
den  Jungen  von  der Tremoniaschule  bis 
zur  Zentralbibliothek  fußläufig  erreicht 
werden konnte. Die Jungen waren an der 
Bibliothek  als  Ort  zur  Medienausleihe 








für  das  Projekt  als  lohnend 
herausgestellt  und  kann  für  künftige 
Projekte  und  Praktika  empfohlen 
werden.  Zudem  wirkte  sich  die 
zusätzliche Betreuung der Jungen durch 
einen  männlichen  Mitarbeiter  während 
des  Bibliotheksaufenthaltes  positiv  auf 




möglicherweise  von  Vorteil  gewesen. 
Dadurch hätten die Jungen sowohl einen 
männlichen  als  auch  weibliche 
Ansprechpartner  während  des  Projekts 
zur Verfügung gehabt.  
Die  kontinuierliche  Begleitung  der 
Projektarbeit  durch  Mitarbeiterinnen 
und  Mitarbeitern  der  OGS  verweist  auf 
eine  gute  Organisation  innerhalb  des 
Teams  der  Nachmittagsbetreuung  und 
eine  hohe  Verlässlichkeit.  Die 
Medienarbeit  forderte  von  den  Jungen 
eine  hohe  Ausdauer  und  Geduld  ab,  da 
die  Produktion  eines  Hörspiels  für  sie 
eine  neue  Erfahrung  darstellte.  Trotz 
dieser Forderung war das soziale Klima 
innerhalb  der  Jungengruppe  sehr 
angenehm.  Arbeitsaufträge  wurden 
bearbeitet  und  Elemente  der 
Projektarbeit wie das reale Fußballspiel 
und  die  Aufnahme  von  Geräuschen 
wurden  begeistert  umgesetzt.  Auch  die 
räumliche  Verfügbarkeit  kann  als  sehr 
gut  beschrieben  werden.  Während  der 
gesamten  Projektdurchführung  wurde 
ein  großer  Betreuungsraum  zur 
Verfügung  gestellt,  sodass  eine 
konzentrierte Arbeit möglich war. 
Die  abschließende  Präsentation  des 
Hörspiels  an  dem  Schulfest  der 
Tremoniaschule  konnte  zeigen,  wie 
bedeutsam  eine  angemessene 
Würdigung  für  Mitwirkende  eines 
Projekts  ist.  Der  Präsentation  des 
Hörspiels  lauschten  viele  Besucher  und 
Eltern.  Insbesondere  die  Prosodie  des 
Erzählers  entlockte  dem  Publikum  an 
mehreren  Stellen  ein  Lachen.  Die 
positive Resonanz des Publikums stellte 
sowohl  für  die  Projekteilnehmer  als 
auch  für  die  Projektleiterinnen  eine 
gelungene Würdigung  des  Projekts  dar.
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Mediennutzung  in  Schule  und 
Freizeit 
Nahezu  100  Prozent  der  Kinder  in 
Deutschland  verfügen  zuhause  über  ein 
Handy  oder  Smartphone,  einen 
Internetzugang  sowie  einen  PC  oder 
Laptop. 62 Prozent der Kinder zwischen 
sechs  und  13  Jahren  nutzen  zumindest 
selten  das  Internet.  Dabei  nimmt  die 





Konkret  bedeutet  dies,  dass  der 
Computer  von  nur  einem  Drittel  aller 
Lehrkräfte  mindestens  wöchentlich 
genutzt wird und nur circa neun Prozent 
setzen  den  Computer  täglich  ein  (vgl. 
ICILS  2013,  20).  Hinzu  kommt,  dass 
lediglich 20 Prozent  aller Lehrpersonen 
an  Fortbildungen  zur  Nutzung  digitaler 
Medien  im  Unterricht  teilnimmt.  Auch 
dies  ist  im  internationalen  Vergleich 
unterdurchschnittlich  (vgl.  ebd.,  19). 
Aufgrund einer mangelnden Ausbildung 
sind die  Lehrpersonen  somit  nur  selten 
in  der  Lage,  digitale  Medien  in  den 
Unterricht einzubeziehen. 
Es  ist  also  festzustellen,  dass  sich  die 
freizeitliche  Mediennutzung  der  Kinder 
enorm  von  der  schulischen  Nutzung 
digitaler Medien unterscheidet. 
Um  diesem  Problem  entgegenzutreten, 
fokussiert  die  Lehramtsausbildung  im 
Fach  Deutsch  an  der  TU  Dortmund  die 
Medienbildung der Studierenden. Hierzu 
werden  die  Einsatzmöglichkeiten  der 
Medien  in  Schule  und  Unterricht 
diskutiert, erprobt und reflektiert. 
In  dem  Seminar  „Leseförderung  digital! 
–  Möglichkeiten  und  Ideen  zur 
Literaturvermittlung  und 
Lesekompetenzförderung  durch  den 
Einsatz  digitaler  und  interaktiver 
Literatur  und  die  Erstellung 
multimedialer  Unterrichtsmaterialien“ 
wurde  dabei  ein  besonderer  Fokus  auf 
die  Leseförderung  mittels  interaktiven 
Whiteboards  gelegt.  Erste  Ideen  zur 








erreichen.  Das  bedeutet,  dass  sie  über 
keine  ausreichenden  Lesekompetenzen 
verfügen.  Wenn  eine  maßgebliche 
Förderung  dieser  Gruppe  nicht  gelingt, 
wird  sie  in  der  Sekundarstufe  I  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  beim 
Lernen  in  allen  Fächern  konfrontiert 
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Leseförderung  im  schulischen  und 
außerschulischen  Bereich  vor.  Neben 
dem Besuch einschlägiger Seminare und 
Vorlesungen  ist dabei die  eigenständige 





Die  Planung  eines  entsprechenden 
Projektes  wurde  durch  das  von  Frau 
Prof. Dr. Marci‐Boehncke und Frau Wulf 
gemeinsam  angebotene  Seminar  „Let's 
do  it!“  angeleitet  und  unterstützt.  Hier 
gab  es  erste  Anregungen  zur  Wahl 
möglicher  Zielgruppen,  Themen,  Texte 
und  Medien.  Thematisiert  wurde 
außerdem  die  Suche  nach 
Kooperationspartnern  und  möglichen 
Sponsoren,  die  Kommunikation  mit 
diesen  sowie  ggf.  mit  der  Presse,  aber 
auch  die  Planung  und  Durchführung 




Die  Entscheidung  fiel  auf  die 
Zusammenarbeit  mit  einer  Bibliothek 
als  außerschulischer  Institution  zur 
Leseförderung.  Jungen  zwischen  zehn 
und  13  Jahren  sollten  für  das  hier 
vorzustellende  Projekt  die 
Hauptzielgruppe  darstellen,  da  sie  für 
Bibliotheken  häufig  nur  schwer 
erreichbar  sind  (vgl.  dbv  2014). 
Gleichzeitig  sollte  das  Angebot  aber 
auch  für  Mädchen  offen  sein,  um  diese 
von  einem  Angebot  der  öffentlichen 
Bibliothek  nicht  auszuschließen.  Die 
zunächst  größte  Herausforderung 
würde also sein, ein Thema, die mediale 
Grundlage  und  ein  zu  entwickelndes 
Endprodukt so zu wählen, dass sich vor 
allem  die  anzusprechende  Zielgruppe 
der  Jungen  damit  überhaupt  erreichen 
lässt  und  den  Weg  in  die  Bibliothek 
findet. 
 
Nach  einigen  Recherchen  z.  B.  in  den 
Bestsellerlisten  für  Kinder‐  und 
Jugendliteratur  von  Spiegel‐Online  und 
in der KIM‐Studie 2012 (vgl. mpfs 2013, 
26),  die  nach  den  zurzeit  gelesenen 
Büchern  von  6‐  bis  13‐Jährigen  fragte, 
fiel die Wahl auf einen Detektiv‐Fall der 
„Drei  Fragezeichen“,  um  insbesondere 
den  Lesevorlieben  der  Jungen  nach 
Spannung  und  Abenteuer  gerecht  zu 
werden.  Die  „Drei  Fragezeichen“  haben 
auch nach mehr als 30 Jahren Laufzeit in 
Deutschland  bei  Jung  und  Alt  nicht  an 
Beliebtheit  verloren  und  werden 
fortlaufend  durch  neue  Folgen  ergänzt. 
Gemeinsam  mit  den  teilnehmenden 
Kindern  sollte  der  Fall  „Die  drei 
Fragezeichen  und  die  Geisterlampe“  – 
einer  von  insgesamt  zwölf  besonders 




Von  dieser  ersten  Idee  bis  zur 
tatsächlichen  Umsetzung  verging 
ungefähr ein dreiviertel Jahr. Dieser sehr 
lange  Zeitraum  lässt  eine  besonders 
aufwändige  Planung  vermuten,  hatte 
aber  vor  allem  auch  organisatorisch‐
zeitliche  Gründe.  Nachdem  die 
Stadtteilbibliothek  Essen‐Freisenbruch 
als  Kooperationspartner  und  für  die 
Idee eines Hörspielprojekts zu den „Drei 
Fragezeichen“  gewonnen  war,  musste 




aus,  da  sowohl  die  Öffnungszeiten  als 
auch  die  personellen  und  räumlichen 
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Kapazitäten  der  Bibliothek  dies  nicht 
zuließen.  Um  außerdem  auch  Kindern 
eine Teilnahme zu ermöglichen, die z. B. 
eine Ganztagsschule besuchen, entstand 
die  Idee,  einen  4‐tägigen 




weniger  belasten  sollte.  Außerdem 
versprachen  wir  uns  an  vier 
aufeinanderfolgenden  Tagen  ein 
intensiveres  Arbeiten  mit  den  Kindern 
als bei einem wöchentlichen Angebot. 
 
Demnach  standen  vier  Tage  mit 














Für  jeden  Tag  wurde  ein  Verlaufsplan 
mit  ungefähren  Zeitangaben,  der 
Beschreibung  von  Handlungsschritten, 
didaktischen  Kommentaren  und  einer 
Liste  der  benötigten  Medien  und 
Materialien erstellt. Das Vorgehen dabei 






⇒  Wo  wollen  wir  am  Ende  hin? 
(Projektziel,  Tagesziele,  Phasenziele  im 
Blick behalten) 
⇒  Welche  Vorarbeiten  sind  nötig, 
um  bestimmte  Ziele  zu  erreichen? 
(Notwendige Handlungsschritte planen) 
⇒  Was  passt  in  den  zeitlichen 
Rahmen  und  was  nicht?  (Reduzieren 
und Kompromisse finden) 
 
In  vier  Tagen  mit  den  Kindern  auf  der 
Grundlage  der  Geschichte  ein 
Hörspielskript mit  allen Dialogen  selbst 
zu  erstellen  und  umzusetzen,  wäre 
zeitlich  nicht  möglich  gewesen.  Um  ein 
Hörspiel aufzunehmen, ist ein Skript mit 






zurückgegriffen,  welches  mit  den 
Kindern  nur  noch  zu  einem 
Hörspieldrehbuch  mit  einigen  Angaben 
zu  Geräuschen,  Musik  etc.  ergänzt 








Im  Anschluss  an  das  Projekt  blieb  ein 
sehr  guter  Kontakt  zur  Leiterin  der 
Stadtteilbibliothek  Essen‐Freisenbruch 
bestehen  und  zum  Teil  wurden 
gemeinsam  medienpädagogische 
Fortbildungen  besucht,  bei  denen  die 
persönlichen  Kenntnisse  für  weitere 
Projekte  vertieft  werden  konnten.  So 
entstand  letztendlich  auch  die  Idee  zu 
einem  Praxisleitfaden  für  ein 
Kooperationsprojekt  zwischen  der 
Bibliothek  und  dem  angrenzenden 
Bürgerhaus, um diesen die Planung und 
Durchführung  von  ähnlichen 
gemeinsamen  Projekten  zu  erleichtern. 
Sowohl  der  Praxisleitfaden  als  auch  ein 
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Die  Sendung  stellt  ausgewählte 
Kinderrechte für Kinder nachvollziehbar 
vor. Zu Beginn der Sendung entsteht ein 
Rahmen,  da  die  Reporterin  Linda  ihren 
Koffer  packt  und  sich  anschließend  auf 
die  Reise  zu  verschiedenen  Kindern 
begibt.  Jedes  Kind  hat  seine  eigene 
Geschichte,  die  mit  einem  passenden 
Kinderrecht  verbunden  wird.  Zunächst 
geht die Reise zu den Geschwistern Julia 
(16)  und  Kevin  (10),  die  in  einer 
Pflegefamilie  wohnen.  Anhand  ihrer 
Ausführungen  über  ihr  Leben  wird  das 
Recht  auf  elterliche  Fürsorge  erläutert. 
Weiterhin  begleitet  Linda  den  im 
Rollstuhl sitzenden Grundschüler Anton 
(8)  einen  Tag  in  der  Schule.  Die 
Schwierigkeiten,  die  ihm  in  seinem 
Schulalltag  begegnen  (wie  zum Beispiel 
das  Erreichen  der  Räume  im  1. 
Obergeschoss  ohne  Fahrstuhl) 
implizieren  das  Recht  auf 
Gleichbehandlung,  das  noch  nicht 
überall  gewährleistet  ist.  Als  dritte 
Etappe  besucht  Linda  eine 
Kindergruppe  –  bestehend  aus Antonia, 
Berfin,  Jakob,  Elena  und  Emily  (11‐12). 
Da sie Mitglieder im Kinderparlament in 
Tempelhof‐Schöneberg  sind  und  ihre 
Arbeit dort erläutern, wird das Recht auf 
Mitbestimmung erklärt. Darauf  folgt ein 
Bericht  über  das  syrische 
Flüchtlingskind  Mohammed  (13),  der 
ärztliche  Hilfe  beim  Aufarbeiten  seiner 
Vergangenheit  benötigt.  Der  eigentlich 
selbstverständliche Gang zum Arzt birgt 
für  ihn  als  Flüchtlingskind  einige 
Schwierigkeiten,  woran  das  Recht  auf 
Gesundheit  für  alle  Kinder  thematisiert 
wird. Abschließend wird von Juan Carlos 
(13)  berichtet.  Er  lebt  in  Bolivien  und 
erzählt  von  seiner  Arbeit  auf  dem 
Friedhof,  die  für  seine  Familie 
lebensnotwendig  ist.  Daran  wird  das 




verwiesen,  dass  dies  nicht  alle  Rechte 




Das  Thema  Kinderrechte  erfordert  für 
den  Unterricht  eine  didaktische 




ist  die  Sprache  für  Kinder  sehr 
verständlich.  Auch  die  Reporterin  und 
die  wenigen  Erwachsenen  versuchen, 
sich  einer  angemessenen  Sprache  zu 
bedienen  und  schwierige  Wörter  wie 
Kinderrechtskonvention  werden 
anschaulich  erklärt.  Die  Erklärungen 
sind  nicht  ausschließlich  mündlich, 
sondern  werden  durch  verschiedene 
eingeblendete  Animationen  unterstützt. 
Die  notwendigen  Sachverhalte  werden 
somit  ernsthaft,  aber  trotzdem 
spielerisch für Kinder dargestellt.  
Während  des  gesamten  Videos  ist 
außerdem  auffällig,  dass  vor  allem  bei 
Gesprächen  vorrangig  die 
Einstellungsgröße „Nah (N)“ (Gast 1993: 
21)  gewählt  wird.  Hierbei  sind  die 
gefilmten Personen vom Gesicht bis zum 
Brustbereich  zu  sehen. Das Video wirkt 
dadurch  authentischer,  weil  Emotionen 
aus  den  Gesichtern  abgelesen 
beziehungsweise  interpretiert  werden 
können. Mithilfe der Nahaufnahmen der 
Kinder  können  die  Schülerinnen  und 
Schüler  erste  Vermutungen  anstellen, 
wie  es  sich  wohl  anfühlen  muss,  jeden 
Tag  arbeiten  zu  müssen  oder  im 




Die  vierte  Phase  wird  sowohl  in  der 
Bibliothek  als  auch  in  den  Räumen  der 
Schule  stattfinden.  Zunächst  nehmen 
alle  Kinder  an  einem  Workshop  zum 
Thema  Ich  drehe  meinen  eigenen 
Kurzfilm  teil.  Dieser  sollte  praktisch 
ausgelegt  sein,  sodass  die  Schülerinnen 
und  Schüler  viel  ausprobieren  können. 
Am  Ende  des  Workshops  sollen  die 
ersten  Aufgaben  von  Schauspielerinnen 
und  Schauspielern  sowie 
Materialerstellerinnen und ‐ersteller bis 
zu  den  regieführenden  Personen 
vergeben  werden,  sodass  in  den 
nächsten  Stunden  mit  der  konkreten 
Planung  des  eigenen  Kurzfilms 
begonnen werden kann.  
Der Kurzfilm soll einen Tag ohne Rechte 
darstellen,  um  die  Relevanz  der 
Kinderrechte  zu  verdeutlichen.  Hier 
haben  die  Kinder  die  Möglichkeit,  sich 
unterschiedliche  Szenen  auszudenken, 
die  auf  das  Fehlen  eines  bestimmten 
Rechts  aufmerksam  machen. 
Beispielsweise  gäbe  es  in  der  Schule 
vielleicht  keine  Pausen  für  die 
Schülerinnen  und  Schüler,  wenn  es  das 
Recht  auf  Freizeit  nicht  gäbe  (vgl. KIKA 
2015)  oder  die  früher  praktizierten 
Prügelstrafen,  wenn  das  Recht  auf 
gewaltfreie  Erziehung  und  Schutz  nicht 
eingehalten würde. 
 
Nach  Fertigstellung  des  Films  wird 
dieser in der fünften Phase den anderen 
Klassen  der  Grundschule,  den  Eltern, 
Lehrkräften und Interessierten an einem 
Nachmittag  in  der  Bücherei  vorgestellt. 
Die Vorstellung dient dabei – abgesehen 
von  der  Präsentation  des 





Da  die  Unterrichtsreihe  sehr  vielseitig 
ist,  bezieht  sie  sich  auf  eine  Reihe  von 
Kompetenzen  im  Lehrplan  Deutsch, 
wobei sich in der folgenden Ausführung 
auf die wichtigsten beschränkt wird, um 
diese  in  den  Fokus  zu  rücken. 
Grundsätzlich  beziehen  sich  die 
Aktivitäten und Aufgaben in erster Linie 
auf  den  Lernbereich  Lesen  (Lehrplan 
NRW  2008:  31)  mit  dem  Schwerpunkt 
mit  Medien  umgehen  (ebd.,  33).    Als 
Kompetenzerwartung  zum  Ende  der 
Schuleingangsphase  wird  bereits 
formuliert,  dass  die  Schülerinnen  und 
Schüler Medien (hier Film), Internet und 
Bücher  als  Anreiz  zum  Sprechen, 
Schreiben  und  Lesen  nutzen,  was  zum 
Ende  der  vierten  Klasse  noch  weiter 
spezifiziert  wird.  Dort  heißt  es  dann, 
dass  die  Schülerinnen  und  Schüler 
einerseits  Angebote  in  Zeitungen  und 
Zeitschriften, in Hörfunk und Fernsehen, 
auf  Ton  und  Bildträgern  sowie  im 
Internet  begründet  auswählen  und 
andererseits  Medien  zum  Gestalten 
eigener  Medienbeiträge  nutzen.  In 
diesem  Projekt  kann  hier  auf  zwei 
Medienprodukte  verwiesen  werden. 
Einerseits  das  60‐Sekunden‐
Erklärungsvideo  und  andererseits  auf 
den gedrehten Kurzfilm. Weiterhin wird 
in diesem Schwerpunkt  formuliert, dass 
die  Schülerinnen  und  Schüler  in Druck‐ 
und  elektronischen  Medien  zu  Themen 
oder  Aufgaben  recherchieren,  was 










2015)  dar.    Die  Schülerinnen  und 
Schüler  lernen  unter  Anleitung  ein 
altersgemäßes  Medienprodukt  zu 




Der  vorgestellte  Entwurf  einer 
Unterrichtsreihe  zeigt,  wie  viel 
kommunikatives  Potential  in  dem 
Kinderrechte‐Check  stecken  kann  und 
inwiefern er den Unterricht auf kreative 
Weise  bereichert.  Medien  werden 
hierbei  nicht  nur  in  den  Unterricht 
integriert,  sondern  inklusiv  –  also  in 
Abhängigkeit  voneinander  –  genutzt. 
Somit findet also nicht nur „Bildung über 
und  nicht  nur  Bildung  mit  Medien, 
sondern Bildung in einer mediatisierten 
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nur  in der Theorie. Wir  lernten –  in der 
Theorie  –,  dass  es  wichtig  ist, 
verschiedenste  Medien  in  den 
Unterricht  zu  integrieren  und  damit 
auch  Kooperationspartner 
einzubeziehen.  
Die  uns  in  den  Veranstaltungen 
vorgestellten  Projekte  erschienen  aber 
so aufwändig und technikbasiert, sodass 
wir  dachten,  dass  insbesondere  unsere 
technischen  Fähigkeiten  für  solche 
Projekte nicht ausreichen würden.  
Dennoch  nahmen  wir  die 
Herausforderung eines solchen Projekts 
an  und  im  Rahmen  des  Seminars 
„Smarter  Stories  –  Lese‐  und 
Medienförderung  in  städtischen 
Bildungsnetzwerken“  unter  der  Leitung 
von  Kristina  Strehlow  wurden  wir  auf 
eine Projektplanung und –durchführung 
vorbereitet.  Die  Tatsache,  dass  uns  die 
Seminarleitung stets mit Rat und Tat zur 
Seite  stehen  würde,  gab  uns  die  nötige 
Sicherheit.  
 
Unser  Projekt  zum  Thema 
Kinderrechte 
Schnell  fanden  sich  passende 
Kooperationspartner – eine Dortmunder 
Offene  Ganztagsgrundschule  (OGS)  und 
eine  nahegelegene  Stadtteilbibliothek  – 
und  in  Absprache  mit  der  OGS‐Leitung 
entstand  ein  Projekt  zum  Thema 
Kinderrechte.   
Es  wurde  gewünscht,  dass  dieses  ein 
Mädchenprojekt  wird,  an  dem  zehn 
Mädchen  im  Alter  von  8‐10  Jahren 
teilnehmen  sollten.  Von  den 
Teilnehmerinnen  wachsen  sieben 
Kinder  mehrsprachig  auf.  Die 
Projektlaufzeit belief sich auf etwa zehn 
Treffen à 90 Minuten.  
Das  Projekt  begann  mit  einem 
theoretischen  Teil,  denn  nur  eins  der 
zehn  Kinder  kannte  den  Begriff  Recht 
beziehungsweise  Kinderrecht.  Es 
wurden  spielerisch  die  Begriffe 
eingeführt  und  die  Kinder  trafen  im 
Anschluss  daran  eine  Auswahl  der 
Kinderrechte, die sie als die wichtigsten 
erachteten.  Um  auch  allen  anderen 
Kindern  in  der  OGS  die  Ergebnisse  zu 
präsentieren,  bastelten  die  Kinder  in 
Zweierteams Mobilees, an die die Rechte 
gehangen  wurden.  Da  mit  den  Kindern 
bis dahin aufgrund ihres Alters lediglich 
die  kinderfreundliche  Fassung  der 
Rechte  (formuliert  von  UNICEF 
Deutschland) bearbeitet wurden, wurde 
daraufhin  ebenfalls  kurz  die  originale 
Fassung  –  wie  sie  auch  in  der 
Kinderrechtskonvention  vorzufinden  ist 
–  besprochen.  Die  Kinder  entdeckten 






wurde  uns  von  der  OGS‐Leitung 
mitgeteilt,  dass  das  Kinderrechte‐
Projekt  auch  ohne  uns  im  nächsten 
Schuljahr weitergeführt wird, indem ein 
Theaterstück zu der von uns erfundenen 
Geschichte  Die  grüne  Melike  eingeübt 




Die  in  diesem  außerunterrichtlichen 
Projekt  geförderten  Kompetenzen 
lassen  sich  sowohl  dem  Lehrplan 
Deutsch als auch dem Medienpass NRW 
zuordnen.  
Während  des  Projekts  lernten  die 
Schülerinnen,  wie  sie  unter  Anleitung 
einfache  Medienprodukte  erstellen 
können  (vgl.  Medienpass  NRW  2015), 
was  sich  von  Plakaten  über  Fotos  bis 
zum  Stop‐Motion‐Film  erstreckt. 
Insbesondere  bei  der  Auswahl  der 
wichtigsten  Rechte  ging  es  zunächst 
darum, dass die Schülerinnen sich darin 
ausprobieren  und  lernen,  ihre 
Arbeitsergebnisse  begründet 
darzustellen  (Medienpass  NRW  2015) 
und diese  in  der Gruppe  zu diskutieren 
und zu hinterfragen. Die Entstehung der 
Geschichte  Die  grüne  Melike  erforderte 






2015)  zu  entnehmen,  indem  sie  „unter 
Anleitung  in  altersgemäßen  […] 
Bibliotheksangeboten“  (ebd.) 
recherchieren  und  die  gefundenen 
Informationen wiedergeben (vgl. ebd.).  
 
Während  der  Videovorbereitung  und  ‐
produktion  wurden  –  wie  bereits 
erwähnt  –  die  folgenden  Kompetenzen 
intensiv  geübt:  Zunächst  wandten  die 
Schülerinnen  „Basisfunktionen  digitaler 
Medien  an“  (Medienpass  NRW  2015). 
Dabei  standen  den  Schülerinnen  zwei 
Digitalkameras  (eine  für  das 
Reporterkind  und  eine  für  das 
Fotografieren  des  Stop‐Motion‐Films), 
zwei  Aufnahmegeräte  zum  Aufnehmen 
der  Tonspur  und  ein  Laptop  zur 
Verfügung.  
Der  logo!  Kinderechte‐Check  brachte 
zum  Schluss  des  Projekts  noch  einen 
weiteren Aspekt des Lehrplans Deutsch 
ein.  Die  Schülerinnen  nutzen  den 
Kinderrechte‐Check  als  Anreiz  zum 
sprechen und diskutieren (vgl. Lehrplan 
NRW  2008:  33)  und  bewerteten  den 
Medienbeitrag kritisch (vgl. ebd.). 
 
Was  konnten  wir  aus  dem  Projekt 
mitnehmen? 
Die  Erfahrungen,  die  wir  in  diesem 
Projekt  sammeln  konnten,  zeigten  uns, 
dass Medienarbeit nicht bedeutet, schon 
vorher  ein  Experte  auf  diesem  Gebiet 
sein zu müssen. Vielmehr geht es darum, 
dass  diese  Fähigkeiten,  die  das  Projekt 
erfordert, auch im Sinne des learning‐by‐
doing  erlernt  werden  können.  Es  ist 





in  jeder  Hinsicht  lohnt,  die 
Herausforderung  anzunehmen  und  den 
Schritt  in  die  Praxis  zu  wagen  (vgl. 
Pöyskö 2012: 70). Bei der Planung eines 
solchen  Projekts  sollten  genügend 
Freiheiten  für  die  kreativen 
Interpretationen  der  Kinder  gelassen 
werden und es sollte sich vom Gedanken 




werden.  Die  Kinder  überraschen  sich 
selbst  und  ihre  Mitmenschen mit  ihren 
Vorschlägen und Fähigkeiten in jeglicher 
Hinsicht.  Bei  diesem  Projekt  war  es 
besonders  wichtig,  den  Kindern  den 
Zugang  zum  Thema  Kinderrechte  zu 
erleichtern,  indem  medienintegriert 
gearbeitet wurde. Durch die Produktion 
des  Stop‐Motion‐Films  wurde  es  den 
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Aus  der  KIM‐Studie  von  2014  geht 
hervor,  dass  Lesen  „als 
Schlüsselkompetenz  zur  Erschließung 
von  Wissen  und  Informationen“  (KIM‐
Studie  2014,  26)  gilt.  Kinder  werden 
täglich  und  in  unterschiedlichen 
Kontexten  mit  dem  Lesen  konfrontiert, 
jedoch  greifen  nur  13%  der  Kinder 
regelmäßig  zum  Buch  (vgl.  KIM‐Studie 
2014,  26).  Im  Vergleich  hierzu  sind 
digitale  Medien  ein  wesentlicher 
Bestandteil  des  Alltags  der  Kinder 
geworden (vgl. KIM‐Studie 2014, 18). 
Das  Ziel  des  hier  vorzustellenden 







Hörbuchprojekt  auszuwählen,  gab  es 
eine  Hospitationsstunde  bei  der 
Hausaufgabenbetreuung  im  Offenen 
Ganztag  der  Langermann‐Förderschule 
in  Dortmund.  Die  Schülerinnen  und 
Schüler  wurden  während  des 
Mittagessens  und  ihrer  Aktivitäten  im 
Ganztag  beobachtet.  Hierbei  wurde 
darauf  geachtet,  wie  sich  die 
Schülerinnen und Schüler in der Gruppe 
verhielten,  sich  sprachlich  ausdrückten 
und wie aktiv sie am Gruppengeschehen 
teilnahmen.  Es  war  wichtig,  dass 
Schülerinnen  und  Schüler  für  das 
Projekt  gewonnen werden  konnten,  die 
dazu  motiviert  waren,  sich  mit  dem 
Medium  Buch  auseinanderzusetzen.  In 
einem  gemeinsamen  Gespräch  mit  den 
Betreuerinnen  und  Betreuern  des 
Offenen  Ganztags  wurde  die  endgültige 
Gruppenzusammenstellung 
abgesprochen.  Hierbei  konnte  auf  die 
Erfahrungen  und  Kenntnisse  der 
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter 
zurückgegriffen  werden,  da  ihnen  die 
Schülerinnen  und  Schüler  bereits 
längere Zeit bekannt waren. 
 
Das  Projekt  begann  am  14.  April  2015 
und fand an neun Dienstagnachmittagen 
für  zwei  Stunden  in  den  Räumen  der 
Dortmunder  Förderschule  statt.  Die 
meiste  Zeit  wurde  im  Hörzelt  (Ort  für 
gemeinsame  Hörerlebnisse)  der 
Schulbibliothek  gearbeitet.  Hier  holten 
sich  die  Schülerinnen  und  Schüler  vor 
Ort  erste  Anregungen  für  ihre 
Buchauswahl. 
 
Das  Projekt  startete  mit  einer 
Schülergruppe  –  bestehend  aus  fünf 
Schülerinnen und Schülern. Es handelte 
sich  um  drei  Schülerinnen  und  zwei 
Schülern  im  Alter  von  elf  bis  dreizehn 
Jahren,  die  alle  einen  Förderbedarf  im 
Bereich  Lernen  und 
Migrationshintergrund  aufweisen, 
wobei  nur  zwei  Kinder  mehrsprachig 




Mitarbeiter  des  Ganztages  erklärten, 
dass  die  jüngeren  Schülerinnen  und 
Schüler noch nicht die Voraussetzungen 
für  ein  solches  Projekt    aufweisen 
würden  –  wie  zum  Beispiel  eine 
ausreichende Lesekompetenz. 
Nach der probeweisen Vertonung erster 
kurzer  Textpassagen  fiel  auf,  dass  die 
Schülerinnen  und  Schüler  über  eine 
schwach  ausgebildete  Lesekompetenz 
verfügten.  Dies  äußerte  sich 
beispielsweise  in  einer  geringen 
Lesegeschwindigkeit,  mangelndem 
Textverständnis  und  häufigen 
Versprechern  in  geübten  Texten.  Das 
Smarter  Stories  Lese‐  und 
Medienförderprojekt  sah  weiterhin  eine 
Kooperation zwischen Bibliotheken und 
Schulen  vor.  Da  eine  Kooperation  mit 
Bibliotheken  die  Sprach‐  und 
Lesekompetenz  sowie  die 
Lesemotivation  der  Schülerinnen  und 
Schüler  unterstützen  und  fördern  kann 
(vgl.  Mensch  2011,  217),  beinhaltete 
eine  Projektstunde  den  Besuch  der 
Stadt‐  und  Landesbibliothek  Dortmund. 
Die  Schülerinnen  und  Schüler  nahmen 
dort  an  einer  Bibliotheksführung  teil 
und  erhielten  eine  Einführung  in  die 
Recherchearbeit.  Im  Anschluss  holten 
sich die Schülerinnen und Schüler durch 
ein  erstes  Anlesen  von  Büchern 




Zunächst war  das  Ziel,  ein Hörspiel mit 
den  Schülerinnen  und  Schülern  zu 
erstellen.  Sie  hatten  die  Aufgabe,  in 
verteilten  Rollen  einen  Kinderroman 
oder  ähnliches  zu  vertonen  und  dazu 
passende  Geräusche  selbst 
aufzunehmen. Da nicht alle Schülerinnen 
und  Schüler  den  Begriff  des  Hörspiels 
kannten,  wurde  ein  exemplarisches 
Hörspiel  vorgespielt  und  auf  besondere 
Merkmale  (z.B.  mehrere  Sprecher) 
hingewiesen.      
Nach  der  Einführung  in  das  Hörspiel 
wurde  den  Schülerinnen  und  Schülern 
das  Programm  Audacity  vorgestellt. 




haben  vorgegebene  kurze  Beispieltexte 
exemplarisch  vertont,  um  die  Wirkung 
ihrer  Stimme  zu  hören  und  erste 
Erfahrungen  mit  dem  Audioeditor  zu 
machen.  Im  Laufe  des  Projekts  sollte 
unter  anderem  mit  diesem  Programm 
gearbeitet sowie das Endprodukt erstellt 
werden.  Mit  Unterstützung  der 
Projektleiterinnen  konnten 
Stimmaufnahmen  erstellt  und  im 
Plenum vorgespielt werden.  
Aufgrund  der  schwachen 
Lesekompetenz  bei  vier  von  fünf 
Kindern  sollte  der  Probetext  öfter 
gelesen  und  vorgelesen  werden,  um 
einen  besseren  Lesefluss  zu  erreichen. 
Die  Betreuerinnen  und  Betreuer  des 
Ganztags  wiesen  außerdem  auf  eine 
starke  motorische  Unruhe  der  Kinder 
sowie  kurze  Konzentrationsphasen  hin, 
was  sich  in  der  Praxis  bestätigte.  Aus 
diesen  Gründen  wurde  entschieden, 
statt  des  Hörspiels  ein  Hörbuch  zu 
vertonen. Die Schülerinnen und Schüler 
sollten  vorrangig  ihre  Lesekompetenz 





dem  mehrere  Sprecher  beteiligt  sind  – 




nur durch  einen  einzigen  Sprecher  eine 
Geschichte erzählt. Auch entfallen meist 
die Akustik und Musik, wodurch es von 
der  Fähigkeit  des  Sprechers  abhängig 










Schüler  das  erste  Mal  die  Gelegenheit, 
ein  Aufnahmegerät  anzuschauen  und 
den  Umgang  damit  kennenzulernen.  In 
dem  offenen  Gruppeninterview wurden 
alle  Schülerinnen  und  Schüler  nach 




zurückhaltend,  weil  ihnen  die 
Interviewsituation  sehr  fremd  war  – 
noch  dazu  weil  das  Interview 
aufgezeichnet  wurde.  Die  Schülerinnen 
und  Schüler  wiesen  viele  Erfahrungen 
mit den unterschiedlichsten Medien wie 
dem Fernseher, der Zeitung, dem Radio, 
dem  Buch  und  dem  Handy  auf  und 
sprachen  offen  über  ihre 
Mediennutzung,  die  viel  Platz  in  ihrer 
Freizeit  einzunehmen  scheint.  Mithilfe 
des  Interviews  konnten  sich  die 
Schülerinnen und Schüler untereinander 
–  aber  auch  die  Projektleiterinnen  die 
Projektgruppe – gut kennenlernen. 
Projekttag 2 – Was ist ein Hörspiel?   
Am  zweiten  Projekttag  wurde  der 
Gruppe  detailliert  vorgestellt,  dass  in 
den noch folgenden sieben Projekttagen 
ein  Hörspiel  mit  verschiedenen 
Sprechern,  Musik  und  selbstgemachten 
Geräuschen  entstehen  soll.  Da  einigen 
Schülerinnen und Schülern ein Hörspiel 
nicht  bekannt  war,  wurde  ein 
exemplarisches Hörspiel vorgespielt und 
besprochen.  Ein  Mädchen  brachte  sich 
dabei  aktiv  ein  und  führte  ihr 
Lieblingshörspiel  auf  ihrem  Handy  vor. 
Daran  anschließend  erprobten  die 
Schülerinnen  und  Schüler  ihre  Stimme 
bei  ersten  Tonaufnahmen  mithilfe  des 
Audioeditors.  Nur  ein  Kind  verstellte 
seine  Stimme  und  passte  sie  dem 
Gelesenen  an.  Außerdem  stellten  die 
Schülerinnen  und  Schüler  fest,  dass  sie 
selbst  Texte  nicht  flüssig  und  fehlerfrei 
lesen  können, was  sie  sehr  enttäuschte. 
Die  Schülerinnen  und  Schüler 
ermutigten  sich  selbst  zu  besseren 
Aufnahmen  und  machten  sich 
gegenseitig  Verbesserungsvorschläge, 




Aufgrund  der  gering  ausgeprägten 
Lesekompetenz  bei  vier  von  fünf 
Schülerinnen  und  Schülern  wurden  die 
Probetexte  erneut  allein  oder  in 
Partnerarbeit  geübt,  um  den  Lesefluss 
zu  verbessern.  Es  zeigten  sich  erste 
Schwierigkeiten  in  der  Umsetzung  der 
Übungsphasen  aufgrund  von 
motorischer  Unruhe  bei  fast  allen 
Schülerinnen  und  Schülern  sowie 
kurzen  Konzentrationsspannen. 
Aufgrund  dessen  wurde  sich  dazu 
entschieden,  kein  Hörspiel 
aufzunehmen,  sondern  ein  Hörbuch,  da 
die  Schülerinnen  und  Schüler  sich  hier 
ausschließlich  auf  ihre  Stimme  und  das 
Lesen  konzentrieren  konnten  und nicht 
noch  zusätzlich  Zeit  dafür  investieren 




aufzunehmen  oder  die  Hörbücher  zu 
schneiden.  
Projekttag  4  –  Besuch  der 
Stadtbibliothek  
In  der  Stadt‐  und  Landesbibliothek 
Dortmund  nahmen  die  Schülerinnen 
und Schüler an einer Führung durch die 
ganze  Bibliothek  der  Kinder‐  und 
Jugendbücherei  teil.  Es  wurden  Fragen 
rund  um  die  Ausleihe,  die  Medien  und 
das  Rechercheportal  beantwortet.  Am 
Ende  blieb  noch  viel  Zeit  zum 
selbstständigen  Auskundschaften  und 
Einlesen  in  potentielle  Bücher,  die  für 
das Projekt genutzt werden konnten. 
Projekttag 5 – Auswahl der Texte 
Nach  den  Eindrücken  in  der  Stadt‐  und 
Landesbibliothek  Dortmund  stöberten 
die  Schülerinnen  und  Schüler  in  der 
Schulbücherei nach geeigneten Büchern. 
Die Vorstellungen der Schülerinnen und 
Schüler  gingen  sehr  weit  auseinander, 
daher  entschied man  sich  zu mehreren 
kurzen Hörbüchern, die von ein bis zwei 
Kindern  vertont  werden  sollten.  Die 
Jungen  entschieden  sich  für 
Fußballbücher  mit  Sachtexten,  zwei 
Mädchen  bildeten  ein  Team  und 
entwarfen  anhand  eines  Buches  über 
Weltrekorde  ein  Interview  und  das 
dritte  Mädchen  wählte  ein  Kapitel  aus 
Greg's Tagebuch von Jeff Kinney aus. Die 
verschiedenen  von  den  Schülerinnen 
und  Schülern  ausgewählten  Textsorten 
wurden  besprochen  und  besondere 
Merkmale  erläutert.  Dies  war  sehr 
wichtig,  damit  die  Schülerinnen  und 
Schüler  einschätzen  konnten,  was  der 
Text  vermitteln  soll  und  wie  er  am 
besten  dargestellt  werden  kann.  Damit 
insbesondere  die  Sachtexte  gut 
verstanden  wurden,  besprachen  die 




Vier  von  fünf  Kindern  fiel  es  sehr 
schwer,  ihre  ausgewählten  Texte  mit 
angemessenen  Emotionen  vorzulesen. 
Auch  fiel  während  der  ganzen 
Projektphase  auf,  dass  es  den 
Schülerinnen  und  Schülern  oft  schwer 
fiel,  Emotionen  bei  anderen  Menschen 
wahrzunehmen  und  bewusst  zu 
bestimmen. Daher wurde eine Übung in 
den  Projektablauf  integriert,  um  mit 
dieser  die  Wahrnehmung  und  den 
Ausdruck von Gefühlen mit der eigenen 
Stimme  zu  üben  und  bewusst  zu 
machen.  Hierzu  lasen  die  Schülerinnen 
und Schüler Sätze vor, hinter denen ein 
Emoticon  stand,  welches  anzeigte,  mit 
welcher Emotion oder in welcher Weise 
der  Satz  gesprochen  werden  sollte.  Die 
anderen  Schülerinnen  und  Schüler 
hatten die Aufgabe, die richtige Emotion 
oder  Art  der  Darstellung  (Stimmhöhe, 
Sprechgeschwindigkeit,  Lautstärke)  zu 
erkennen  und  zu  benennen.  Es wurden 
Sätze  aus  dem Märchen  Schneewittchen 
gewählt.  Alle  Beispielsätze  wurden  im 
Buch  von  den  sieben  Zwergen 
gesprochen.  
Nachfolgend wurden auch die Texte der 
Schülerinnen  und  Schüler  in 
ausgedruckter  Form  mit  denselben 
Emoticons und Zeichen versehen, sodass 
sie  während  des  Lesens  nicht  lange 
überlegen mussten, wie der nächste Satz 
am  besten  gesprochen  werden  sollte. 
Außerdem markierten die  Schülerinnen 
und  Schüler  Worte  mit  einem  Stift,  die 
sehr  betont  ausgesprochen  werden 
sollten. Auch diese Übung sorgte bei den 
Schülerinnen  und  Schülern  für  einen 






Am  siebten  Projekttag  endete  der 
praktische Teil des Hörbuchprojekts. Die 
Schülerinnen  und  Schüler  nutzten 
diesen  Tag  erneut  zum  mehrmaligen 
Still‐ und Vorlesen ihrer Texte. Damit sie 
ihre Produktion direkt selbst hören und 
verbessern  konnten,  wurden  den 
Schülerinnen  und  Schülern 
Aufnahmegeräte  gestellt,  die  sie  nach 
einiger  Zeit  selbstständig  bedienen 
konnten.  Als  die  einzelnen 
Projektteilnehmer  mit  ihren  bisherigen 
Produktionen zufrieden waren, nahmen 
sie  mithilfe  der  Projektleiterinnen  ihr 





Hörbuchprojekt  zu  reflektieren  und 
außerdem zu erfragen, ob sich aufgrund 
des  Projekts  das  Lese‐  oder 
Medienverhalten  der  Schülerinnen  und 
Schüler  geändert  hat.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  gerade  der  Besuch  in  der 
Stadt‐  und  Landesbibliothek  Dortmund 
den Schülerinnen und Schülern sehr gut 
in  Erinnerung  geblieben  ist  und  ihnen 
von  Nutzen  war.  Zwei  Mädchen  ließen 




dem  Abschlussfest  des  Ganztags  in  der 
letzten  Woche  vor  den  Sommerferien 
statt.  Die  Betreuerinnen  und  Betreuer 
sowie  alle  Kinder  und  Jugendliche 
planten  dieses  Fest  gemeinsam.  Die 
Projektleiterinnen  wurden  zu  diesem 
Ereignis  eingeladen.  Den  Schülerinnen 
und Schülern der Projektgruppe wurden 
eine  CD  mit  allen  Hörbuchpassagen 
sowie  eine  Teilnehmerurkunde 
ausgehändigt.  Einige  Schülerinnen  und 
Schüler  entschieden  sich  dazu,  ihr 





Da  die  Schülerinnen  und  Schüler  sich 
vermehrt in dem Kompetenzbereich der 
Grundschule  befanden,  basierten  die 
Projektinhalte  auf  dem  Bildungsplan 






Kompetenzerwartung  am  Ende  der 
Klasse  4  –  Die  Schülerinnen  und 
Schüler… 






• bringen  Gesprächsbeiträge  wie 
eigene  Ideen  und  Meinungen  ein 
und  greifen  die  Beiträge  anderer 
auf 
• beschreiben  eigene  Gefühle  (z.  B. 
Angst  in  Streitsituationen)  und 
reagieren auf die Befindlichkeiten 
anderer 
• diskutieren  gemeinsam  Anliegen 






















• versetzen  sich  in  eine  Rolle  und 
gestalten sie 









• kennen  und  unterscheiden 
Erzähltexte,  lyrische  und 
szenische  Texte  und  sprechen 
über ihre Wirkung 
• verstehen  Sach‐  und 
Gebrauchstexte 
• erfassen  zentrale  Aussagen  von 
Texten  und  geben  sie 
zusammenfassend wieder 
• formulieren  eigene  Gedanken, 
Vorstellungsbilder  oder 
Schlussfolgerungen zu Texten und 
tauschen  sich  mit  anderen 
darüber aus 
• finden  Unterschiede  und 
Gemeinsamkeiten von Texten 
• gestalten  sprechend  und 
darstellend Texte 
• stellen  Kinderbücher  vor  und 
begründen deren Auswahl  
• recherchieren  in  Druck‐  und 
elektronischen Medien zu Themen 







• sprechen  über  die 
ausgewählten  Sachtexte 
und deren Struktur 
• fassen  die  gelesenen  Texte 
zusammen  und  stellen  sie 
den  anderen  Schülerinnen 
und Schülern vor 




• gestalten  ihre Texte  indem 
sie  selbst  planen,  wie  sie 
sie vorlesen 
• stellen  ihre  ausgewählten 
Bücher vor und begründen 
ihre Auswahl 










Da  die  Schülerinnen  und  Schüler  die  Sekundarstufe  1  besuchten,  wurde  mit  den 
Kompetenzangaben  der  Stufe  3  (Schülerinnen  und  Schüler  der  Sek  1, 






Kompetenzerwartung  am  Ende  der 
Klasse  6  –  Die  Schülerinnen  und 
Schüler… 



















• diskutieren  die  Wirkung 
unterschiedlicher 
Gestaltungselemente 
• erstellen  unter  Anleitung  ein 
Medienprodukt 










Obgleich  die  ursprüngliche  Projektidee 
ein  Hörspiel  zu  produzieren,  nicht  wie 
geplant  umgesetzt werden  konnte,  sind 
vier  sehr  unterschiedliche  und  gute 
Hörbuchpassagen  entstanden. Dank der 
kleinen  Gruppe  fand  auch  unter  den 
Schülerinnen  und  Schülern  eine  enge 
Zusammenarbeit  statt.  Gerade  bei  den 
Übungen zum Vorlesen unterstützten sie 
sich  gegenseitig  und  verbesserten  ihre 
Aufnahmen.  Trotz  anfänglicher 
Schwierigkeiten,  das  Projekt  an  die 
Schülergruppe  anzupassen,  ist  es 
gelungen,  eine  Arbeitsweise  zu  finden, 
die  allen  Schülern  und  Schülerinnen 
gerecht  wurde.  Es  ist  noch  einmal  klar 
geworden,  dass  bei  der  Durchführung 
vorgeplanter  Projekte  enorme 




















































Medien  sind  fest  in  unserem  Alltag 
verankert.  Ob  zur  Kommunikation, 
Unterhaltung  oder  Information,  genutzt 
wird meist  das  Smartphone,  das  Tablet 
oder der Computer. Digitale Medien sind 
zu  jeder Zeit präsent. Doch der Umgang 
mit  Medien,  egal  zu  welchem  Zweck, 
erfordert  von  der/dem  Mediennutzer/‐
in,  dass  sie  lesen  können.  Um  sich  in 




und  Medienkompetenz  somit  immer 
wichtiger.  Zwar  kann  der  Umgang  mit 
den meisten  digitalen Medien  dank  der 
intuitiven  Handhabung  spielerisch 




Medienkompetenz  meint  mehr:  zum 
Beispiel  auch  die  Teilkompetenzen 
Medienkritik und Mediengestaltung (vgl. 
Baacke  1997,  96ff.).  Und  auch  Lesen 
meint  nicht  mehr  nur  das  Erfassen 
linear aufgebauter Texte, sondern bspw. 
auch  das  Lesen  von  bewegten  Bildern 
oder  Hypertexten  (vgl.  Bertschi‐
Kaufmann  2011,  10).  Die  Nutzung  der 
Medien  erfordert  also  von  der/dem 
Leser/‐in  multiple  Fähigkeiten.  Doch 
wer  übernimmt  die  Vermittlung  und 





Die  Schule  kann  die  Vermittlung  von 
Lese‐  und  Medienkompetenz  in  allen 
möglichen Aspekten nicht  allein  leisten. 
Vielmehr  müssen  sich  auch  andere 
Bildungsinstitutionen  respektive 
Bildungsakteure,  wie  beispielsweise 
Museen  und  Bibliotheken,  an  der 
Vermittlung  und  Förderung  dieser 
Kompetenzen  beteiligen.  Eine 
Möglichkeit  zum  Kompetenzaufbau  ist 
dabei  die  isolierte  Behandlung  dieser 
Thematik ‐ in der Schule oder innerhalb 
einer  anderen  Bildungsinstitution.  Eine 
weitere  Möglichkeit  besteht  im 




Das  Projekt  Go  Life!  Was  will  ich 
werden? 
Die  Maßnahme  „Go  Life!  Was  will  ich 





Maßnahme  wurde  von  dem  Deutschen 







Vorgaben  bei  der  Planung  und 
Durchführung  sowie  zur  Vorstellung 
weiterer  Maßnahmen  des  Projektes 
Lesen  macht  stark:  Lesen  und  digitale 






− Baacke,  Dieter  (1997):  Medienpädagogik. 
Tübingen: Niemeyer. 
− Bertschi‐Kaufmann,  Andrea  (2011): 
Lesekompetenz  –  Leseleitung  – 
Leseförderung.  In:  Bertschi‐Kaufmann, 
Andrea  (Hrsg.):  Lesekompetenz  – 
Leseleitung  –  Leseförderung.  Grundlagen, 








die  etwas  in Bewegung  setzen. Und das 
Lego‐Männchen  ist  dann  genauso  echt, 
wie es früher die Halma‐Figuren auf der 
Karte  durch  das  Tal  der  Dämmerung 
waren.... 
Probieren Sie’s mal  aus!  Ist  echt witzig! 
https://code.org 
Und  demnächst  im  Seminar  mehr 







sehr  wichtig,  dass  reale  Begebenheiten 
literarisch  umgesetzt  werden  (vgl. 
Gansel  2010:  14).  Dies  ist  in  dem 
vorliegenden Beispiel der Fall. Auch 14‐
jährige Schülerinnen und Schüler haben 
immer  wieder  Kontakt  mit  Migranten, 
welche sprachlich und kulturell gesehen 
ähnliche Probleme bei der Integration in 
die  neuen  Gesellschaften  besitzen  wie 
die  Flüchtlinge.  Auch  medial  gesehen 
bietet  Janne  Tellers  Essay  einige 
Möglichkeiten.  Zum  einen  erhält  das 
literarische  Werk  den  Leseprozess 
unterstützende  Illustrationen  und  zum 
anderen  ist  eine  Hörspielfassung 
erhältlich, welche  ebenso  im Unterricht 
eingesetzt  werden  kann  (vgl.  Gansel 
2010:  14).  Darüber  hinaus  ist  der  Text 
mit  wenigen  anspruchsvollen  Wörtern 
geschrieben,  sodass  die  Schülerinnen 




dass  sich  die  Schülerinnen  und  Schüler 
auf  ein  Gedankenexperiment  einlassen 
müssen, was so nicht mehr alltäglich für 
die  Schule  ist.  Somit  muss  jede/‐r 
Einzelne  aus  der  eigenen  Perspektive 
heraustreten,  um  den  Anspruch  des 
Buches  nachvollziehen  zu  können  (vgl. 
Gansel  2010:15).  Dies  wird  literarisch 
immer  wieder  durch  die  direkte  Du–
Anrede  umgesetzt.  Sprachlich  gesehen 
ist  das  Buch  sehr  einfach  und  simpel 
aufgebaut.  Die  vielen  kleinen 
Erklärungen  des  Raumes  und  auch  der 
Umstände  müssen  kognitiv 
zusammengesetzt  werden.  Daher  wird 
der  Perspektivenwechsel  die  größte 
Problematik  der  Schülerinnen  und 
Schüler  darstellen,  weil  sie  sich  aktiv 
darauf  einlassen  müssen  (vgl.  Gansel 
2010: 15f).  
Gerade  die  Aktualität  des 
Themenbereiches  Flüchtlinge  bietet 
derweil  große  Chancen,  dass  sich  die 
Jugendlichen  für das Buch  interessieren 
und  mit  den  aktuellen  Ereignissen 
auseinandersetzen  (vgl.  Gansel  2010: 





eignet.  Gerade  diese  Altersgruppe  ist 




Welt  sind  und  was  man  selbst  für 
Privilegien  besitzt.  Die 
Auseinandersetzung  mit  dem  Werk 
kann  somit  zu  einer  höheren  Toleranz 
und  Hilfsbereitschaft  bei  den 
Schülerinnen  und  Schüler  gegenüber 





Das  Buch  bietet  für  eine 
Unterrichtseinheit  vielfältige  Zugänge 
und  Strukturierungsmöglichkeiten.  Zu 
Beginn  der  Unterrichtsreihe  muss  die 
Lehrkraft  die  Schülerinnen  und  Schüler 
sensibel  auf  die  Themen  Krieg  und 
Flüchtlinge  vorbereiten,  da  diese 
Thematik  derzeit  sehr  stark  in  den 
Medien  vertreten  ist.    Auch  die 
literarische  Umsetzung  muss  den 
Jugendlichen näher gebracht werden, da 
es  ungewöhnlich  ist,  im  gesamten Buch 






angesprochen  werden,  die  je  nach 
Diskussionsbedarf  verschieden 
ausführlich  im  Unterrichtsgespräch 
behandelt  werden  können.  Zum  einen 
wird  der  Bereich  rund  um  Krieg  und 
Flucht  angesprochen.  Zum  anderen  ist 
mit  dieser  Thematik  die  kulturelle 
Differenz der europäischen als auch der 
arabischen  Welt  verbunden  ‐  all  diese 
Punkte  werden  für  die  Leserinnen  und 
Leser  durch  die  Perspektivübernahme 
zu  einer  ‐  wenn  das 
Gedankenexperiment  funktioniert  ‐ 
mehr oder weniger realen Welt.   
Aufgrund  der  z.T.  drastischen 
Formulierungen werden diverse Gefühle 
bei  den  Schülerinnen  und  Schülern 
geweckt.  Somit  ist  denkbar,  dass  sie 
Empathie  mit  den  Protagonisten 
entwickeln und  ihre eigene Rolle  in der 
Gesellschaft  reflektieren.    Gerade  die 
Reflexion  ist  ein  sehr  bedeutendes 
Element,  welches  in  Folge  der 
Unterrichtseinheit  hervorgerufen 
werden  muss.  Die  aktuelle  politische 
Debatte  rund  um  die 
Flüchtlingsthematik  wird  in  gewissem 
Maße  diesem  Buch  eine  Aktualität 
verleihen.  Dies  ist  der  Fall,  da  Janne 
Teller  in  ihrem  fiktiven  Essay 
beschreibt,  wie  Deutsche  aus  ihrer 
Heimat  fliehen  müssen.  Auch  das 
Verständnis  der  Problematik  rund  um 
das  Thema  Krieg  und  Flüchtlinge  kann 
im Deutschunterricht erarbeitet werden. 
Hierbei  bietet  sich  eine 
fächerübergreifende  Zusammenarbeit 
mit  den  Fächern  Geschichte,  Erdkunde 
und auch Religion  an.  In Absprache mit 
den jeweiligen Fachlehrern/‐innen kann 
so  genauer  auf  Themen  wie  Migration, 
Globalisierung,  Kultur  und  religiöse 
Unterschiede eingegangen werden.  
 
Zwei  exemplarische  Stunden  im 
Deutschunterricht 
Da  dieses  Buch  vielerlei 
Anwendungsmöglichkeiten  für  den 
Deutschunterricht  bietet,  werden  im 
Folgenden  zwei  exemplarische  Stunden 
für  eine  achte  Klasse  einer  Realschule 
entworfen.  In  dem ersten Entwurf wird 
zunächst  der  Zugang  zum  Buch 
thematisiert.  Der  zweite  Entwurf 
beschäftigt  sich  rund  um  das  Thema 












‐  Aufgabe:  Woran  denkt 











































erste  Eindrücke  über  das 








































































































































Einstieg  und  der  eigenen 
Überlegungen 
‐  ggf.  Unterschiede  und 
Gemeinsamkeiten  zu 
eigenen Vorstellungen  



















Karten   Plenum  Sprache  als  Mittel  der 
Verständigung 
Schülerinnen  und  Schüler 












Die  Sommerferien  stehen  vor  der  Tür, 
doch  Pekka  wird  mit  einem 
Arbeitsauftrag  seines  Lehrers  in  die 
Ferien  geschickt.  Er  soll  schreiben, 
genauer  gesagt  in  einem  geschenkten 
Notizheft  Tagebuch  führen.  Die  Idee 
seines  Lehrers  findet  bei  seinen  Eltern 
sofort überschwänglich großen Anklang, 
was Pekkas  Skepsis nur noch verstärkt. 
Doch  liegt  die  Problematik  nicht  im 
Schreibprozess  an  sich,  sondern 
vielmehr  am  in  die  Jahre  gekommenen 
Medium. Denn „Hefte sind so was von aus 
der  Mode!“  (Parvela  2015,  5),  erklärt 
Timo  und  entsorgt  das  Geschenk  im 
Müll.  Zeitgemäß  schreibt  Pekka  fortan 
unter  seinem  Alias Mysteryman  in  dem 
neu  eingerichteten  Blog  im  Internet. 
Schnell  zeigt  sich,  dass  die  Einträge 
keineswegs  so  vertraulich  sind  wie  er 
zunächst  vermutet.  Die  geheimen 
Aufzeichnungen wecken von Mal zu Mal 
das  Interesse  seiner  Klassenkamerad/‐










Der  Rambo: Wenn  einer  glaubt,  dass  ich 
ihm  Hallo  sage,  hau  ich  ihm  seinen 
Computer um die Ohren! 
Mika:  Das  ist  mal  wieder  typisch.  Pekka 
hat einen Blog, und  ich hab einen dicken 
Schnupfen. 
Pekka:  Nein  nein  nein  nein.  Ich  bin  nicht 
Pekka!  Ich kenne den Typ nicht mal! Das 
hier  ist … sind … sind die  supergeheimen 
Aufzeichnungen  von  Mysteryman.  Lasst 
mich  in  Ruhe,  sonst  verzaubere  ich  euch 
in Elefanten! 








Der Rambo:  Ich  lese  sowieso keine Blogs, 
egal wie geheim und  egal  von wem. Und 
schreiben tu ich schon gar nichts! 
Mika:  Batman  ist  noch  viel  geheimer  als 
Mysteryman  und  ein  tausendmal 
größeres Rätsel! 
Pekka:  Also  gut,  ich  geb’s  zu:  Ich  bin 
Pekka.  Aber  es  muss  trotzdem  geheim 
bleiben.  Und  jetzt  muss  ich  aufhören. 






Die  Aufmachung  des  Buches  ist  sehr 
vielseitig.  Trotz  des  überwiegend 
comichaften  Stils  gibt  es  einige 
Gemeinsamkeiten  zu  den  virtuellen 
Tagebüchern.  Die  knappen  Kapitel  sind 
datiert, mit Überschriften versehen und 
die Erzählperspektive wechselt  in Blog‐
Manier  zwischen  Ich‐Erzählung  und 
Dialogform. Pekka bloggt unbeabsichtigt 
komisch  über  alles,  was  ihm  in  seinem 
turbulenten  Alltag  wiederfährt.  Vom 
Trocknen  seiner  Badehose  in  der 
Mikrowelle,  zum  gemeinsamen 
Familienfrühstück,  das  eher  einem 
Wettkampf  auf  Zeit  gleicht,  bis hin  zum 
trügerisch harmonischen Ausflug in den 
Stadtpark.  Dabei  wird  die  Welt  betont 
naiv  mit  den  Augen  eines  Kindes 
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gesehen.  Pekka  ist  nicht  der  schlauste 
und  hat  noch  wenig  Weltwissen,  was 
sich  besonders  darin  zeigt,  dass  er  die 
Redewendungen  der  Erwachsenen 
wörtlich  nimmt.  Als  sein  Vater  den 
Besuch  seines  Onkels  Remu  mit  den 
Worten „Er ist ein komischer Vogel, mach 
dich auf was gefasst!“ (Parvela 2015, 10) 
ankündigt,  nimmt  Pekka  dies  wörtlich 
und  erwartet  voller  Vorfreude  den  in 
Australien  beheimateten  Riesenvogel 
Emu,  der  obendrein  in  seinem 
Kinderzimmer einquartiert werden  soll. 
Pekka  bereitet  gastfreundlich  alles  für 
den Vogel  aus  dem  fernen  heißen  Land 
vor. Aus seinem Bett wird ein Vogelnest 
aus  Ästen  und  Gestrüpp,  die  Heizung 
wird  auf  tropische  Temperaturen 
aufgedreht  und  ein  Heringstoast  als 
Apéritif ins Nest gelegt.  
Die  phantasievollen  schwarz‐weiß 
Illustrationen  von  Pasi  Pitkänen  sind 
wunderbar  in  den  Text  eingebunden 
und  gewähren  den  Leser/‐innen  einen 
Blick  auf  Pekkas  brüllend  komische 
Sicht  der  Dinge.  Doch  liegt  Pekka  nicht 
nur mit  seinen kuriosen Deutungen der 
Alltagserlebnisse  daneben,  auch  ist  er 
mit  seinen  wohlgemeinten  Methoden 
zumeist auf dem Holzweg unterwegs.  
 
Onkel  Remu,  der  komische 
Pechvogel 
Onkel  Remu  entpuppt  sich  tatsächlich 
als  komischer  Vogel.  Der  dickbäuchige, 
ältere  Herr  mit  Schnurrbart, 
antiquiertem  Brillenmodell  und 
Hängehosen  trägt  zwei  Armbanduhren 
und sammelt Kugelschreiber. Zeit ist für 
ihn  das  kostbarste  Gut.  Deshalb  wird 
jede  Aktivität  akribisch  in  einem 
altmodisch  erscheinenden  Notizheft 
festgehalten  und  erfasst,  wo  Zeit  zum 
Arbeiten und Lernen eingespart werden 
kann.  Schnell  stellt  der  pingelige  Gast 
den  Familienalltag  nach  seinen  Regeln 
auf  den  Kopf.  Zu  Beginn  widerwillig 
verbringt  das  ungleiche  Paar  in  den 
gemeinsamen  zwei  Wochen  viel  Zeit 
miteinander.  Der  gemeinsame  Nenner 
findet  sich  in  Pekkas  Schwimmlehrerin 
Karoliina,  in  die  sich  Onkel  Remu  Hals 
über  Kopf  verliebt  und  dabei  gewaltig 
aus dem Konzept gerät. Dass bei Pekkas 
gut  gemeinten  Verkupplungsversuchen 
alles  schiefgeht,  was  überhaupt 
schiefgehen  kann,  steht  außer  Frage. 
Doch  letztendlich  ist  es  sein  Onkel,  der 
ihm  mit  dem  Ratschlag  verlässt,  „(…) 
dass Zeit etwas sehr Kostbares ist. Darum 




Ein  kurzweiliges  Lesevergnügen  für 
Jungen 
In  einem  Interview mit  der  Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung vom 16. November 
2014  erzählt  Timo  Parvela,  dass  es 
Bücher mit Mädchennamen  im Titel bei 
Jungen  nicht  leicht  hätten.  Um  diese 
Zielgruppe wirbt der Autor nun mit dem 
ersten  Band  der  Pekka‐Buchreihe.  Den 
jungen männlichen  Leseanfängern wird 
ein Buch mit einfachen Sätzen im Comic‐
Stil  angeboten,  welches  wunderbar 
absurd und mitunter ekelig illustriert ist 
und  in  dem  ein  irrwitziges 
Missverständnis das nächste jagt.  
Das quartäre Medium ist der Zielgruppe 
bereits  bestens  vertraut.  Pekkas 
öffentlich  einsehbarer  Blog  bildet  um 
alle  Handlungen  der  Erzählung  einen 
Rahmen,  der  ausgeklügelt 
unterschiedliche  Erzählformen  vereint 






beibehalten  wird,  bleibt  unklar. 
Oberstes  Ziel  des  Autors  mit  dem 
einzigartigen Humor scheint es, mit Hilfe 
von  viel  Wortwitz  Lesen  mit  Spaß  zu 
verbinden.  Pekkas  Beiträge,  die  seine 
skurrilen  und  einzigartigen 
Gedankengänge  offenbaren,  sind 
durchweg  zum  Schieflachen.  Doch  ist 
davon  auszugehen,  dass  sich  besonders 
den  jüngeren  Leser/‐innen  nicht  jeder 
Witz in allen Facetten erschließt oder es 
zumindest  eine  Herausforderung 
darstellt,  wenn  Pekka  beispielsweise 
dem  Wachonkel  vom  Zoll  von  seinem 
Gast  erzählt,  der  sich  bei  der  Einreise 
vielleicht das Kraut mitbringt, das er  so 
gern mag. „Wahrscheinlich hat er sich mit 
einem  falschen  Schnurrbart  und  einer 
Brille  verkleidet,  damit  der  Zoll  nichts 
merkt.“  (Parvela  2015,  19)  Letztendlich 
führt  es  dazu,  dass  Erwachsene 
gleichermaßen auf ihre Kosten kommen, 
auch wenn es mit knapp 100 Seiten ein 
kurzweiliges  Lesevergnügen  ist.  Was 




Timo  Parvela  schafft  mit  dieser 
Erzählung ein Paradebeispiel dafür, dass 
viele  Kinder  bereits  in  der 
Schulanfangszeit  umfangreiche 
Erfahrungen  mit  Medien  gesammelt 
haben.  Medien  sind  im  Alltag  von 
Kindern  allgegenwärtig.  Aus  den 
Ergebnissen  der  aktuellen  KIM‐Studie 
von 2014 geht hervor,  dass  sich Kinder 
zwischen  sechs  und  13  Jahren  am 
meisten  für  das  Themenfeld 
„Freundschaft“  interessieren  –  knapp 
gefolgt  von  Computer  und  Internet.  In 
dem  Ableger  der  „Ella‐Bücher“ 
verbringen  die  Kinder  neben  ihren 
vielen Abenteuern ungemein viel Zeit im 
Internet.  Laut  der  KIM‐Studie  ist  die 
technische  Ausstattung  mit 
Mediengeräten  in  so  gut  wie  allen 
Haushalten  der  untersuchten  Kohorte 
gegeben.  So  wirkt  der  rege  Austausch 
der  Klasse  2a  in  den  Kommentaren  zu 
Pekkas  Blog  ausgesprochen  wenig 
verwunderlich.  
In  der  Altersgruppe  der  sieben‐  bis 
neunjährigen  Kinder  –  was  der 
Altersempfehlung des Buches entspricht 
– sind bereits mit 52% gut die Hälfte der 
Kinder  im  Internet  unterwegs.  Das 
Internet  bietet  in  unserer  modernen 
digitalen  Gesellschaft  neue  Wege,  sich 
selbst  auszudrücken  und  seine 
individuelle  Persönlichkeit  zu 





lernt  sich  auszudrücken  und  erfährt 
interaktiv direkte Rückmeldungen. Zwar 
gewinnen  mit  steigendem  Alter  die 
Computernutzung,  Internetnutzung  und 
digitalen  Medien  an  Bedeutung,  doch 







die  medialen  und  thematischen 
Interessen  der  Kinder  im  Mittelpunkt 
stehen,  denn  besonders  im 
Leseverhalten  werden  deutliche 
Unterschiede  sichtbar.  Es  müssen 







Comics  gezielt  eine  Vorliebe  der 
männlichen  Leserschaft  an.  Eine 
gelungene  Grundvoraussetzung,  um 
Maßnahmen der direkten Leseförderung 
umzusetzen.  Mit  dem  Ziel,  Schüler/‐
innen Spaß im Umgang mit Medien und 
Literatur  zu  vermitteln,  muss 
Medienbildung  bereits  in  der  frühen 
Kindheit einsetzten.  
In  Hinblick  auf  die  Unterrichtspraxis 
werden  im  Deutschunterricht 
entsprechende  Schlüsselqualifikationen 
erworben.  Methodisch  kann  zum 
Beispiel  auf  die  vorherige  Vorstellung 
oder  intensive  Bearbeitung  des 
vorliegenden  Buches  ein  zugleich 
medienkompetenzorientiertes‐  als  auch 
schreibförderndes  Angebot  folgen.  Im 
Zuge  dessen  sich  die  Schüler/‐innen 
vom Schrifttext loslösen und sich medial 
erproben,  indem  sie  selbst  einen  Blog 






− Zunächst  wird  gesammelt,  welche 
unterschiedlichen Arten von Blogs es 
gibt.  Neben  dem  privaten  Tagebuch 
kann  unter  anderem  eine 
Gemeinschaftsplattform,  ein 
Erfahrungs‐  oder  Erlebnisbericht 
oder  eine  Dokumentation  erstellt 
werden. 
− Es  folgt  die  Themenfindung,  bei  der 
die Schüler/‐innen entscheiden, über 
welches  Thema  in  einem  gewissen 
Zeitraum  regelmäßig  geschrieben 
werden  soll.  Dabei  sollen  sie  sich 
einen  Überblick  über  bereits  aktive 
Blogs  verschaffen  und  die  eigene 
Präferenz  ausloten.  Daneben  stellt 
sich  die  Frage,  ob  der  Blog  alleine 
oder  gemeinsam  mit  mehreren 
Autoren  geführt  werden  soll.  Es 
besteht  die  Möglichkeit,  thematisch 
ähnliche  Blogs  zu  vernetzen  und  so 











des  Layouts  hinzugezogen  werden 
können.  Außerdem  ist  zu 
entscheiden,  inwieweit  den  Leser/‐
innen  die Möglichkeit  geboten wird, 
sich  über  die Artikel  auszutauschen, 
zu  diskutieren  und  ihr  Feedback  zu 
geben.  
− Nicht  zuletzt  ist  es  wichtig,  die 
Schüler/‐innen  aufzuklären,  dass 
Blogs  öffentlich  einsehbar  sind  und 
somit  auch  Fremde  Zugriff  auf  alle 
verfassten  Inhalte  haben.  Bei  der 
Erstellung  und Veröffentlichung  von 
Texten  stehen  die  Privatsphäre  und 
der  Datenschutz  an  oberster  Stelle. 
Die  Lehrkraft  unterstützt  die 
Schüler/‐innen  im  souveränen 
Umgang  mit  persönlichen 







Medien,  Computer  +  Internet. 
http://www.mpfs.de/fileadmin/KIM‐
pdf14/KIM14.pdf (Stand: 06.10.2015) 
− Parvela,  Timo  (2015):  Pekkas  geheime 
Aufzeichnungen.  Der  komische  Vogel. 
München: Carl Hanser Verlag. 
− Von  Lovenberg,  Felicitas  (2014):  Könnt  ihr 
euren  Lehrer  nicht  ein  bisschen  weniger 












− Er  konnte  die  Tür  zwar  nicht  richtig 
sehen,  dennoch  wusste  er  genau,  wo 
sie war. Für gewöhnlich bildete sie ein 
dunkles  Rechteck  inmitten  seiner 
leuchtenden  Regale.  Wo  es  hätte 
dunkel  sein  sollen,  erstrahlte  nun  ein 
Schemen  aus  goldenen  Absätzen.  Aus 
Erfahrung  wusste  Shannon,  dass  er 
durch  die  Tür  hindurch  auf  einen  im 
Flur  schwebenden 
Flammenflugzauber blickte (S. 38). 
− Da  die  pithanische  Grammatik  und 
Rechtschreibung einer strengen Logik 
folgte,  beeinträchtige  seine 
Kakographie  das  Zauberschreiben  in 







mehreren  Gruppen  kann  die 
Bearbeitung  der  verschiedenen 
Teilbereiche  (s.  untenstehende  Tabelle) 
aufgeteilt werden. 
Ferner  ist  es  sinnvoll,  dass  alle 
Schülerinnen  und  Schüler  das  gesamte 
Buch  im  Vorfeld  der  Projektwoche 
gelesen  haben,  da  immer  wieder  neue 
Zaubersprachen  eingeführt werden und 
diese  unterschiedliche  Merkmale 
aufweisen.  Daher  bietet  es  sich  an,  das 
Buch  einige  Woche  vor  Beginn  der 
Projektwoche  zur  Rezeption 
auszugeben.  Textgrundlage  der 
Aufgabenbearbeitung  ist  also  das 
gesamte Buch. 
In  folgender  Tabelle  sind  beispielhaft 
Phänomene  der  Sprache  innerhalb  des 
Textes  aufgeführt,  welche  durch  die 



















































Die  Schülerinnen  und  Schüler  erstellen 
im  Rahmen  der  Projektwoche  eine 
Präsentation  ihrer  Ergebnisse,  welche 
am  Abschlusstag  ausgestellt  wird  und 
von  Eltern,  Lehrkräften  und  anderen 
Schülerinnen  und  Schülern  begutachtet 
werden  kann.  Die  Wahl  der 
Präsentationsart  ist  dabei  den 
Teilnehmerinnen  und  Teilnehmern 
selbst  überlassen  und  sollte 
gemeinschaftlich erarbeitet werden.  
Durch  die  Analyse  und  intensive 
Beschäftigung  mit  Sprache  und  deren 
Charakteristika  sollen  die  Schülerinnen 
und  Schüler  ein  Gefühl  der  Wertigkeit 
und  Vielfalt  von  Sprache  erwerben  und 
dieses  mittels  ihrer  Präsentation  an 
andere vermitteln. Die im Lehrplan2 des 
Faches  Deutsch  der  Sekundarstufe  II 
festgeschriebenen 
Kompetenzerwartungen  in  den 
Bereichen  Rezeption  und  Produktion 

















- grammatische  Formen  identifizieren 

























- selbstständig  Präsentationen  unter 









Dieses  Projekt  bietet  interessierten 
Schülerinnen  und  Schülern  eine  andere 
Art  der  Textarbeit  und  einen  tieferen 
Einblick  in  die  Besonderheiten  der 
Linguistik.  Gerade  die  Grammatik  wird 
in  der  Oberstufe  oft  vernachlässigt. 
Durch die intensive Auseinandersetzung 
mit  den  dargestellten  Charakteristika 
der  Zaubersprachen  kann  ein  besseres 






Kinder  ‐  Eine  ausgeschlossene 
Leserschaft? 
Die  Angst,  dass  die  Entstehung  von 
Bilderbüchern  für  Jugendliche  und 
Erwachsene dazu führt, dass die für das 
Bilderbuch  typische  Hinwendung  zum 
Kind  aus  dem  Blick  gerät  und  es  sich 
stattdessen  zu  einer  bildnerisch‐
literarischen  Gattung  für  Erwachsene 
entwickelt,  ist  groß  (vgl.  Thiele  2004a, 
20f). 
Aber  ist  diese  Furcht  auch  begründet? 
Fakt  ist,  dass  Bilderbücher  für 
Jugendliche  und  Erwachsene  in  ihrer 
Auflagenzahl  immer  noch 
verschwindend  gering  sind  und  aus 
ökonomischen  Gründen  häufig  von  den 
Verlagen  nicht  einmal  als  solche 
klassifiziert  werden.  Zudem  zeigt  sich, 
dass  nicht  alle  Bilderbücher  mit 
Jugendlichen  und  Erwachsenen  als 
Zielgruppe  den  kindlichen  Leser  und 
Betrachter  von  der  Lektüre 
ausschließen.  Stattdessen  lassen  sich 
zwei Arten solcher Bücher erkennen: 
Die  eine  richtet  sich  ausschließlich  an 
Jugendliche und Erwachsene und ist  für 
den  kindlichen  Rezipienten  aufgrund 









Erzählstruktur,  Brüche  in  der 
Erzähllogik,  Ironie,  eine  anspruchsvolle 
Bildsprache  und  das  Spiel  mit  Fiktion 
und  Wirklichkeit:  Das  alles  sind  einige 
Merkmale  der  Bilderbücher,  die 
ausschließlich  für  Jugendliche  und 
Erwachsene  konzipiert  sind  (vgl. 
Weinkauff/  v.  Glasenapp  2010,  185f). 
Dazu zählen unter anderem Jörg Müllers 
und  Jörg  Steiners  Werk  „Aufstand  der 
Tiere  oder Die  neuen  Stadtmusikanten“ 
(1989), Jörg Müllers „Das Buch im Buch“ 
(2001),  „Die drei Schweine“  (2002) von 
David  Wiesner  sowie  Roberto 
Innocentis  und  J.  Patrick  Lewis‘ 
Bilderbuch  „Das  Hotel  zur  Sehnsucht. 
Von  Gästen,  Träumern  und 
Schatzsuchern“ (2002). 
Schon  ein  kurzer  Blick  in  diese 
Bilderbücher  kann  die  Komplexität  der 




Die  Geschichte  beginnt  wie  ein 
klassisches  Märchen:  Drei  Schweine 
werden von  einem übermächtigen Wolf 
bedroht  und  suchen  einen Weg,  ihn  zu 
überlisten. Einfache und klar aufgebaute 
Illustrationen  bebildern  diesen  Teil  der 
Handlung.  Dann  jedoch  schlägt  die 
Geschichte eine völlig neue Richtung ein, 
womit  auch  eine  Veränderung  des 
Zeichenstils  und  der  Bildkomposition 
einhergeht. Auf der Flucht vor dem Wolf 
gelingt  es  den  Schweinen,  ihre  fiktive 
Märchenwelt  des  Bilderbuches  zu 
verlassen. Sie treten aus dem Bilderbuch 
heraus, gewinnen Autonomie gegenüber 
der  Erzählung  und  schreiben  ihre  ganz 
eigene  Geschichte.  Sie  treten  in  andere 
Bilderbücher  ein  und  interagieren  mit 
den dort angetroffenen Figuren, nehmen 
sie  sogar  mit.  Der  Erzähltext,  der  stur 
die  Märchengeschichte  weitererzählt, 
ohne  auf  die  Flucht  der  Schweine 
einzugehen,  wird  nicht  nur  durch  die 
Dominanz  der  Bildebene  völlig  ad 





Normen  und  einer  wie  auch  immer 
gearteten  Fremd‐  oder  Andersartigkeit 
deutlich.  Jos Körper  ist eine Collage aus 
verschiedensten  Papierfetzen,  sodass 
auch  er  selbst  als  zerrissene  Figur 





sind.  Das  implizite  Angebot 
verschiedener  (und  unterschiedlich 
komplexer)  Lesarten  trifft  auf 
anspruchsvolle  Bildkompositionen, 






neuen  thematischen,  ästhetischen  und 
narrativen  Konzepte  wie  Kontexte 
können  sie  heute  auch  jugendliche  und 
erwachsene Rezipienten ansprechen, die 
durch  sie  die  Verbindung  von Text  und 
Bild,  die  gerade  in  der  Literatur  für 
Erwachsene  fehlt,  neu  für  sich 
erschließen können. 
Gerade  auch  in  schulischen 
Zusammenhängen sollte dieser Umstand 
unbedingt Beachtung  finden. So können 
Bilderbücher  für  Jugendliche  und 
Erwachsene  sowohl  Kompetenzen  des 
Fachs Deutsch als auch des Fachs Kunst 
fördern.  Durch  die  unterrichtliche 
Auseinandersetzung mit Büchern dieser 
Art  werden  die  Schülerinnen  und 
Schüler  einerseits  dazu  angeregt,  „  […] 
Bilder  […]    im  Hinblick  auf  Intention, 
Funktion  und  Wirkung“  (Ministerium 
für  Schule  und  Weiterbildung  des 
Landes  Nordrhein‐Westfalen  2007,  37) 
zu  untersuchen,  zu  bewerten  und 
„Inhalte  und  Wirkungsweisen  medial 
vermittelter  jugendspezifischer  Texte“ 
(ebd.,  39)  zu  erfassen.  Andererseits 
„interpretieren  [sie  auch]  die  Form‐
Inhalts‐Bezüge  von  Bildern  durch  die 
Verknüpfung  von  werkimmanenten 
Untersuchungen  und  bildexternen 
Informationen“  (Ministerium  für  Schule 
und  Weiterbildung  des  Landes 
Nordrhein‐Westfalen 2011, 23), nämlich 
durch  die  enge  Verknüpfung  von  Bild 
und  Text  und  sie  „unterscheiden  und 




Text  eröffnen  sich  zudem  ganz  neue 
Möglichkeiten,  um  Schülerinnen  und 
Schüler für die Lektüre zu begeistern. So 
können  auch  Jugendliche,  die  wenig 
Interesse  am  Lesen  haben,  durch  die 
Bild‐Text‐Verknüpfung  einen  eigenen 
Zugang  zu  diesen  Büchern  finden  und 
durch  sie  die  Lust  am  Lesen 
zurückgewinnen. 
Bilderbücher  für  Jugendliche  und 
Erwachsene  sind  als  komplexe, 
multimediale Werke somit durchaus für 
den  Schulunterricht  geeignet  und 
können  das  entscheidende  Bindeglied 
zwischen  reinen  Text‐  und  reinen 
Bildmedien  darstellen. 
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Die  von  mir  durchgeführte 
Untersuchung  des  m@z 4  belegt  eine 
gute  Akzeptanz  des  Medien‐  und 
Arbeitszentrums  innerhalb  der 
Schulgemeinschaft und stellt sich als ein 






qualitativen  Beobachtung  der  in  der 
Bibliothek  vorzufindenden 
Einrichtungs‐  und 
Ausstattungsmerkmale  wurde  eine  von 
der  Schulbibliothek  zur  Verfügung 
gestellte  Medien‐  und  Nutzerstatistik 
zur  Auskunft  über  die 
Zusammensetzung  des 
Medienbestandes sowie zur Analyse der 
Akzeptanz  des  Medien‐  und 
Arbeitszentrums  –  insbesondere 
aufseiten  der  Schülerinnen  und  Schüler 
–  herangezogen.  Um  ein  darüber 
hinausgehendes Bild der gegenwärtigen 
schulbibliothekarischen  Arbeit  zu 
erhalten,  wurde  sowohl  ein  Interview 
mit  der  Hauptansprechpartnerin  der 
Bibliothek  als  auch mit  dem  Schulleiter 
und  dem  Kooperationslehrer,  welcher 
für  die  Kooperation  zwischen  dem 
Lehrerkollegium  und  dem 
Bibliothekspersonal  zuständig  ist, 
durchgeführt.  Die  Untersuchung  der 










allen  Seiten  Bemühungen  um  eine  gute 
Einbindung  in  die  schulische  Arbeit 
geleistet  werden  müssen.  Durch  viele 
aktive  Ausleiher  und  eine  hohe 
Gesamtausleihe  wird  eine  deutliche 
Akzeptanz  aufseiten  der  Schülerinnen 
und Schüler erkennbar. Diese Akzeptanz 
zeigt  sich  durch  eine  aktive 
Mediennutzung  auch  aufseiten  der 
Lehrkräfte.  Ausgehend  von  der 
Gesamtmenge  der  ausgewerteten 
Fragebögen  erachtet  die  Mehrheit  des 
Lehrerkollegiums  das  m@z  als  sinnvoll 
und  die  Nutzung  der  Schulbibliothek 
durch  die  Lehrkräfte  ist  vielfältig 




Betrachtung  der  Nutzerstatistik  wird 
der  zu  erwartende pubertäre Leseknick 
(vgl.  Philipp  2011,  21)  sichtbar,  dem 
durch  verschiedene  lesemotivierende 
Angebote  im  m@z  entgegengewirkt 
werden  soll.  Wird  eine  noch  aktivere 
Nutzung  –  auch  der  Wenigleser  – 
gewünscht,  muss  eine  stärkere 
Implementierung  im  Unterricht 
stattfinden,  sodass  die  Bibliothek 
häufiger  eingebunden  wird  und 
Bibliothekskontakte  durch  die 
Lehrerkräfte initiiert werden. 
Oftmals  wird  der  Nutzen  der 
Schulbibliothek  nur  für  den 
Deutschunterricht  gesehen  und  die 
anderen  Fachlehrer  nehmen  die 
Möglichkeit  der  Einbindung  und 
Nutzung  in  ihren  Unterricht  gar  nicht 
wahr  (vgl.  Lücke  2013,  45).  Auch  im 
Konvergentes: Die Schulbibliothek – Vorstellung eines Medien‐ und Arbeitszentrums (...) 
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m@z  zeigt  sich  eine  unterschiedlich 
starke  Nutzung  und  Implementierung 
der Medien  in den Unterricht durch die 
Lehrkräfte  sowie  deutliche 
Schwerpunkte  in  den  Fachbereichen 
Deutsch,  Geschichte  und 
Gesellschaftswissenschaften  im 
Allgemeinen.  Indes  kann  die 
Schulbibliothek in jedem Fachunterricht 
genutzt  werden.  Dafür  ist  unabdingbar, 
dass  die  Lehrkräfte  nicht  nur  die 
Erlangung  einer  umfassenden  Medien‐ 
und  Recherchekompetenz  als 
fächerübergreifende Aufgabe  verstehen, 
sondern  auch  kooperativ  mit  der 
Schulbibliothek zusammenarbeiten.  
Damit  langfristig  gewährleistet  werden 
kann,  dass  die  Bibliothek  auf  einem 
professionellen Standard gehalten wird, 
müssen  regelmäßig  Fortbildungen  für 




sichergestellt  werden.  Auch  im  m@z 
muss dafür Sorge getragen werden, dass 
die  bereits  schon  stattfindenden 
Fortbildungsmaßnahmen  stetig 
weitergeführt  werden;  nicht  zuletzt 
wegen  des  ausschließlich 
ehrenamtlichen Personals. 
Anlässlich  des  5.  Geburtstags  des  m@z 
(im August 2015) wurde unter anderem 
die  geplante  Vergrößerung  der 
Bibliothek  vorgestellt.  Angestrebt  wird, 
die  gegenwärtig  150  qm  große  Fläche 
um  die  Hälfte  zu  erweitern  sowie 
zusätzliche (PC‐)Arbeitsplätze und einen 
zusätzlichen  Sitz‐  und  Lesebereich 





Und  nun?  Fazit  und  Ausblick  der 
Chancen von Schulbibliotheken  
Die Ergebnisse der Studie über das m@z 
zeigen,  dass  ein  in  der  Schule 
bereitgestelltes  Medienangebot 





stattfinden  würde.  Allerdings  ist  die 
Notwendigkeit  von  leistungsfähigen 
Schulbibliotheken  bislang  noch  nicht 
„ins  Bewusstsein  aller  bildungspolitisch 
Verantwortlichen  vorgedrungen“ 
(Schneider 2009, 509) und die deutsche 




Bohaumilitzky  2014,  127).  Die 
unmittelbare  Folge  daraus  ist,  dass  die 
Wichtigkeit  der  fachübergreifenden 
Lernziele  der  Lese‐,  Medien‐  und 
Informationskompetenz  in 
bildungspolitischer  Hinsicht  auf  ein 
„unterrichtliches Nebengleis“ (Schneider 
2009, 506) abgeschoben wird.  
Da  Schulbibliotheken  zu  mehr 
Chancengerechtigkeit  führen  können, 
die  Recherchekompetenz  als 
Voraussetzung  für  lebenslanges  Lernen 
fördert  und  Lehrerkollegien  entlastet 
(vgl. Mengel, Rittel 2012, 72), sollte eine 
sukzessive  Einführung  von 
Schulbibliotheken  an  allen  Schulen 
erfolgen.  Eine  Umschichtung  der 
Finanzmittel  in  den  Länderhaushalten 
erscheint  dafür  dringend  erforderlich, 
denn  ein  derartig  wichtiges  Instrument 
für die Gleichberechtigung und Teilhabe 
am  gesellschaftlichen  Leben  darf  nicht 
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